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Die Eröffnung des Landtages. 
Die Seſſion des Landtages iſt geſtern Mittag 
12 Uhr von dem Miniſterpräſidenten Grafen Eulen⸗ 
burg mit folgender in kurzen Zügen bereits telegraphiſch 
mitgetheilten Rede eröffnet worden: 5 
Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden 
Häuſern des Landtages! 

Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben mich 

mit der Eröffnung des Landtages der Monarchie zu 
beauftragen geruht. 
b In der Finanzlage des Staates, auf deren voraus⸗ 
ſichtlich ungünſtige Geſtaltung im Jahre 1891—92 
bereits bei Ihrem letzten Zuſammentritt hingewiesen 
wurde, iſt eine Wendung zum Beſſeren noch nicht 
eingetreten. 

Die Rechnung des Jahres 1891—92 hat, weſent⸗ 
lich in Folge der Steigerung des Ausgabebedarfs bei 
den Staatseiſenbahnen, mit einem Fehlbetrag von 
mehr als 42 Millionen Mark abgeſchloſſen. Die 
erforderliche Vorlage wegen Deckung dieſes Betrages 
durch Aufnahme einer Anleihe wird Ihnen zugehen. 
Auch für das laufende Jahr kann nach den bisherigen 
Ergebniſſen ein günſtiger Abſchluß nicht erwartet 
werden, da insbeſondere die Einnahmen der Staats⸗ 
eijenbahnen unter der durch das Auftreten der Cholera 
verſchärften Ungunſt der wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
10 unbeträchtlich hinter dem Voranſchlage zurück⸗ 

eiben. e en 
Wenn auch die Finanzlage bei der fortſchreitenden 
Entwickelung der ſonſtigen Staatseinnahmequellen und 
bei der Größe des Staatsvermögens zu keinerlei 
Beſorgniſſen Anlaß giebt, ſo müſſen doch bei dem 
derzeitigen Rückgange der Ueberſchüſſe der umfang⸗ 
reichen Staatsbetriebe in dem Staatshaushalts⸗Etat 
für 1893—94, deſſen Aufſtellung die Staatsregierung 
gegenwärtig noch beſchäftigt, die Ausgaben in allen 
Zweigen der Staatsverwaltung mit großer Sparſamkeit 
unter Beſchränkung auf die dringlichſten Anforderungen 
bemeſſen und die Einnahmen aus den Betriebs⸗ 
verwaltungen beſonders vorſichtig veranſchlagt werden. 

Bei dieſer Sachlage muß die Fortführung der in 
den letzten Jahren begonnenen allgemeinen Aufbeſſerung 
der Beamten⸗Beſoldungen zum lebhaften Bedauern der 
Staatsregierung für das Jahr 1893—94 noch aus⸗ 
geſetzt bleiben. 

Dagegen ſoll das für die Unterbeamten bereits 
beſtehende Syſtem des Aufſteigens im Gehalt nach 
Dienſtaltersſtufen zunächſt auf die mittleren Beamten⸗ 
klaſſen ausgedehnt und das Aufrücken von Hilfsarbeitern 
dieſer Klaſſen in etatsmäßige Stellen durch Vermehrung 
der letzteren gefördert werden. N 


Feuilleton. 
2 Orientaliſche Reiſeſtizzen. 


Eskiſchehir (die Stadt des Meerſchaums). 
Von Os car Meyer-Elbing. 


Nachdruck verboten. 
: Eskiſchehir, 21. Oktober 1892. 
Es iſt noch nicht lange her, daß Europäer, die 
eine Relſe nach dem Innern Kleinaſiens unternehmen 
wollten, vorher ihr Teſtament machten, ſich mit un⸗ 
geheuren Proviantvorräthen verſahen und bis an die 
Zähne bewaffnet zu Pferde oder zu Wagen, umgeben 
von einem Troß von Dienern, dieſelbe als ein außer⸗ 
ordentliches Wageſtück anſehen durften. Und es war 
wirklich damals keine Kleinigkeit, wie ich es zum ge⸗ 
ringſten Theile noch aus eigener Erfahrung weiß, dieſen 
von räuberiſchen Tſcherkeſſen und anderem Geſindel 
bewohnten Landſtrich zu durchqueren. 8 
Wolfsähnliche Schäferhunde, die ſich mit wüthen⸗ 
dem Geheul auf die auf ſtaubiger Landſtraße ziehen⸗ 
den Reiter warfen, trugen wahrhaftig nichts zu den 
Annehmlichkeiten der beſchwerlichen Ritte bei. 
Doch heute? Wie iſt hier alles anders geworden. 
Auf eiſernem Stahlroſſe durch die an hiſtorſſchen Er⸗ 
innerungen ſo reichen Gegenden der Linie Haydar 
Paſcha— Angora dahinbrauſend, iſt es ein Kinderſpiel, 
einen guten Theil von Kleinaſien kennen zu lernen. 
Ein mächtig Stück Poeſie und Romantik geht aller⸗ 
dings dabei verloren, doch was fragt die heutige Zeit 
danach, wir leben eben im Jahrhundert des Verkehrs. 
Für diejenigen Reiſenden, die nur des Vergnügens 
wegen oder um ihren Wiſſensdurſt zu ſtillen, die ge⸗ 
Nan Strecke bereiſen, bildet Eskiſchehir, zugleich das 
kachtquartſer nach zwölfſtündiger Fahrt von Konſtanti⸗ 
nopel aus, die größte Anziehungskraft. N R 
Die Meerſchaum⸗Induſtrie, die Hochzeitsgebräuche 
(ſoweit ſie eben der Fremde von der Straße beobachten 
kann und die ich bereits eingehend behandelt habe), 
ſowle die Frage, wo das alte Doryläum, der Schau⸗ 
platz der blutigen Kreuzfahrerſchlacht im Jahre 1097 
gelegen habe, bilden natürlich das Hauptintereſſe für 
die Beſucher der Stadt des Schaumes. 

Die Nachgrabungen der Alterthumsforſcher an 
dieſer hiſtoriſchen Stätte, die, wie es ſcheint, recht 
oberflächlich angeſtellt wurden, ſind bisher ohne ein 
definitives Reſultat geblieben; und doch wäre es 
lohnenswerth, weitere Nachforſchungen, die gar kein 
ſo großes Kapital verſchlingen würden, zu machen. 
ER Während die Einen behaupten, daß das alte 
Doryläum nord⸗nordöſtlich ca. 2 Stunde welt von 
dem heutigen Eskiſchehir ſich befunden habe, verlegen 
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44. Jahrg. 


Die geſetzliche Feſtſtellung der Grundſätze für die 
Veranſchlagung, Führung und Controle des Staats⸗ 
haushalts iſt inzwiſchen weſentlich gefördert worden, 
aber noch nicht zum vollen Abſchluß gelangt, ſo daß 
Ihnen in der bevorſtehenden Tagung, in welcher 
überdies Ihre Zeit und Kraft durch andere wichtige 
und dringliche Vorlagen ſtark in Anſpruch genommen 


werden, ein bezüglicher Geſetzentwurf noch nicht vor⸗ 


gelegt werden kann. 

Den bedeutſamſten Gegenſtand Ihrer Berathungen 
wird der Abſchluß der im Jahre 1890—91 begonnenen 
Umgeſtaltung des ſtaatlichen und kommunalen Steuer⸗ 
weſens bilden. 

Der zu dieſem Behufe verfolgte Plan bezweckt, 
die in untrennbarem Zuſammenhange ſtehenden Ziele 
der Reform gleichzeitig und in vollem Umfange zu 
erreichen. Dieſe Ziele ſind darauf gerichtet, unter 
Beſeitigung der unbilligen und ungleichen Vorbelaſtung 
der Grundbeſitzer und Gewerbetreibenden und unter 
ſtärkerer Heranziehung des vererblichen Beſitz⸗ 
einkommens im Gegenſatze zum Arbeitseinkommen, 
die ſtaatlichen Steuerlaſten nach Maßgabe der 
Leiſtungsfähigkeit der Steuerpflichtigen zu vertheilen 
den Gemeinden neue Steuerquellen zu eröffnen und 
dadurch, ſowie durch geeignete geſetzliche Beſtimmungen 
zu einer gerechteren Vertheilung der Gemeindelaſten 
unter weſentlicher Beſchränkung der Zuſchläge zur 
Einkommenſteuer zu gelangen. 

Eine Denkſchrift wird den Geſammtplan eingehend 
erläutern und begründen. Zu ſeiner Durchführung 
werden Ihnen drei Geſetzentwürfe, welche ſich gegen⸗ 
jeitig ergänzen und bedingen, zur verfaſſungsmäßigen 
Beſchlußfaſſung vorgelegt werden. 

Der Geſetzentwurf wegen Aufhebung direkter 
Staatsſteuern iſt beſtimmt, ſämmtliche Ertragsſteuern 


einſchließlich der Bergwerksſteuer als Staats ſteuern E 


aufzugeben und die von denſelben bisher betroffenen 
Steuerquellen den Gemeinden zur ſelbſtſtändigen Be⸗ 
nutzung frei zu laſſen. 

Der Entwurf eines Ergänzungsſteuergeſetzes ſoll 
in mäßiger Weiſe die nur nach Beſeitigung der 
Brutto⸗Beſteuerung beſtimmter Vermögensarten mög⸗ 
liche Beſteuerung des nutzbaren Reinvermögens mit 
Ausſchluß des Mobiliars unter Freilaſſung des kleinen 
Beſitzes einführen und auf dieſem Wege die durch die 
Gerechtigkeit gebotene unterſchiedliche Heranziehung 
des Beſitzeinkommens erreichen. Der Geſetzentwurf 
bildet hierdurch und durch die Heranziehung von 
Steuerkräften, welche ihrer Natur nach von der Ein⸗ 
kommenſteuer frei bleiben, eine nothwendige Ergänzung 
und Ausbildung der letzteren. # 

Der Entwurf eines Kommunalabgabengeſetzes regelt 


es die Andern an den Abhang des ſüdweſtlich vom 
Türkenviertel ſich erhebenden Berges in die Nähe 
des kleinen Dorfes Karadj ſchehir. 

Zu wiederholten Malen, während meines faſt 
einjährigen Aufenthaltes in dieſer Stadt, habe ich 
Ritte nach beiden in Frage ſtehenden Orten unter: 


nommen und neige zu der Anſicht, daß die exitere ſoll 


Annahme die richtige ſei. Die nördlich vorgefundenen 
wahrhaft großartigen Gewölbe, Kanäle, welche aus 
gemauerten und jetzt, da der Ort leider als Stein⸗ 
bruch für Bauten benützt wird, freigelegten bis zu 
2 Meter großen Marmorblöcken mit darauf befindlichen 
Reliefs und Inſchriften in halb lateiniſchen, halb 
griechiſchen Buchſtaben, geſtempelten Ziegelbrocken, 
kleinen Statuetten und antiken Gold- und Silber⸗ 
und Kupfermünzen bekräftigen das Geſagte. 

Die Stadt hätte demnach um, an und auf dem 
in offener Ebene liegenden Hügel gelegen. Das 
Schlachtfeld, auf welchem an 40,000 Mann engagirt 
waren, war das denkbar günſtigſte. 

An vielen Stellen der Ebene klingt der Tritt 
des Pferdes hohl, ein Beweis, daß das alte Dory⸗ 
läum einen noch weit größeren Umfang gehabt haben 
muß, als es auf den erſten Blick erſcheint. 

In Sehweite von der Stadt entfernt, ſind in 
gewiſſen Abſtänden kleine künſtliche Hügel aufgeworfen, 
von denen die Beobachtungspoſten aus ſich durch 
Zeichen Nachrichten gaben. Dieſe Hügel ziehen ſich 
bis Angora hin. Der zweite in Frage ſtehende Punkt 
liegt, wie oben erwähnt, an dem Abhange des ſüd⸗ 
weſtlich gelegenen Gebirgszuges. Auf dem Kamme 
deſſelben befinden ſich die Ruinen des alten Kaſtells 
von Karadſchaſchehir. Es war dies die erſte Feſtung, 
die Osman, Erthogruhls Sohn, des Stifters des 
osmaniſchen Hauſes und Reiches, mit ſeinem Schwerte 
gewann. 

Am Fuße des Berges das Dörflein Hamidis. Wie 
freundlich blicken nicht die kleinen, weißen, vom dunkeln 
Felſen ſich abhebenden, mit rothen Ziegeldächern ge⸗ 
deckten Häuschen drein; doppelt wohithuend in einem 
Lande, wo ſchmutzig graue Lehmhütten vorherrſchend 
ſind. Sultan Abdul Hamid II. hat hier vor 
5 Jahren dieſe kleine Kolonie gegründet, welche aus 
lauter Nachkommen des osmaniſchen Hauſes beſteht. 
Die hier befindliche Moſchee ſoll dieſelbe ſein, in der 
Osman ſein erſtes Gebet verrichtet hat. 5 

Der Ritt zum Kaſtell hinauf iſt äußerſt beſchwer⸗ 
lich. Auf engen Pfaden geht es hinan bis zur 


ſchwindelnden Höhe. Fortwährend brockelt das lockere | fi 


Steingeröll ab, die Füße der vor Anſtrengung keuchenden 
Pferde zum Straucheln bringend. Da ftürzen rudel⸗ 
weiſe die berüchtigten Schäferhunde hervor, die hier 
bei der Wegesenge doppelt gefährlich find, Ein 


| 


das Steuerweſen der Gemeinden und Verbände nach 
feſten Geſichtspunkten, ohne die Berückſichtigung der 
beſonderen und verſchiedenartigen Verhältniſſe der 
Gemeinden außer Acht zu laſſen. Er ſucht durch er⸗ 
weiterte Anwendung des Grundſatzes von Leiſtung 
und Gegenleiſtung den Steuerbedarf der Gemeinden 
zu vermindern, ſorgt bei der Deckung des letzteren 
für die Benutzung der durch die Ueberlaſſung der 
Realſteuern eröffneten Steuerquellen und ſichert auf 
dieſe Welſe, unter Wahrung freien Spielraums für 
die Selbſtverwaltung, eine richtigere Vertheilung der 
Gemeindelaſten bei angemeſſener Berückſichtigung der 
Verwendungszwecke. 

Wenn auch durch die Reform nicht eine Ver⸗ 
mehrung der Staatseinnahmen, noch eine Erhöhung 
der Steuerlaſt, ſondern lediglich eine beſſere Ord⸗ 
nung des geſammten direkten Steuerweſens erreicht 
werden ſoll, ſo muß doch nach der Lage der Finanzen 
des Staats für den Ausfall voller Erſatz geſchaffen 
werden, welcher durch den Verzicht auf die Real⸗ 
ſteuern im Betrage von etwa 102 Millionen Mark 
erwächſt. 

Dazu ſollen die im voraus hiefür beſtimmten 
Mehrerträgniſſe der Einkommenſteuer, die bisherigen 
Ueberweiſungen aus den Getreide- und Viehzöllen an 
die Kreiſe, für welche dieſe und die Gemeinden durch 
die Freigabe der geſammten Realſteuern vollen und 
geſicherten Erſatz erhalten, ſowie das Aufkommen aus 
der Ergänzungsſteuer dienen. 

Aus der weſentlichen Uebereinſtimmung mit den 
dargelegten Zielen der Steurreform, welche bei den 
Berathungen über das Einkommenſteuergeſetz und das 
Gewerbeſteuergeſetz im Landtage hervorgetreten iſt, 
ſchöpft die Staatsregierung die zuverſichtliche Hoffnung, 
daß es gelingen werde, auch über die jetzt vorgelegten 
ntwürfe zu einer vollen Einigung zu gelangen. 

Der geplante Fortfall der ſtaatlichen Realſteuern 
iſt von erheblichem Einfluſſe auf die Bildung der 
Urwählerabtheilungen für die Wahlen zum Hauſe der 
Abgeordneten und der Wahlabtheilungen für die 

ahlen von Gemeindevertretungen. Die dadurch 
und in Folge der Veranlagung der neuen Einkommen⸗ 
ſteuer eintretende Verſchiebung in der Abſtufung des 
Wahlrechts bedarf der Abhilfe. Zu dieſem Zwecke 
wird Ihnen eine Geſetzvorlage ſo bald als thunlich 
zugehen. f 

Wegen der Verwendung des bis zum Inkrafttreten 
der Geſetzentwürfe über die Steuerreform geſammelten 
Fonds aus den Mehrerträgniſſen der Einkommenſteuer 
werden Ihnen beſondere Vorſchläge unterbreitet werden. 

abei wird auf die Verbeſſerung der Lage der 
Volksſchullehrer und auf die Erleichterung der Schul⸗ 


Scheuen des Pferdes, ein Ausgleiten des Hufes und 
Roß und Reiter ſind in der grauſigen Tiefe 
begraben. 
M Auf dem Plateau angelangt, bemerkt man eine 
enge Steinfundamente, dem Anſchein nach aus 
verſchiebenen Zeitepochen herrührend. Wie es heißt, 
oll hier vor Karadſchaſchehir eine Stadt Melangea 
geweſen ſein. 
Ueberreſte cyklopiſch gefugter Mauern, Trümmer⸗ 
haufen in ſchier endloſer Wiederholung. - 
Vor den Ruinen des Kaſtells ſelbſt weiſen Men⸗ 
gen annähernd quadratiſcher Steinſundamente, Stra⸗ 
enzüge ꝛc. darauf hin, daß wir uns auf den Trüm⸗ 
F einer einſt nicht unbedeutenden Stadt befinden. 
11085 ein altes bereits ſtark vom Zahn der Zeit 
di Aatommenes Steinthor ritten wir, mit vollen Zügen 
binein ich reine Gebirgsluft einathmend, in die Feſte 


918 Gewaltig ſind die Feſtungswerke, die, anſcheinend 
“+ jakebauten. von früherer Macht und Widerſtands⸗ 
fähigkeit ein gar beredtes Zeugniß geben. Die Mauern 
lind annähernd 15 Meter hoch und 2—3 Meter dick. 
Das maſſenhaft herumliegende Geſtein, Scherben und 
Ziegelbrocken beſtimmten uns abzuſteigen und zu Fuß 
den etwa 400 Quadratmeter großen Raum zu durch⸗ 
wandern, der jetzt Schlangen und anderem giftigem 
Gewürm, die hier und dort, aus ihrer Ruhe heraus⸗ 
geſchreckt, mit Ziſchen aus ihren Verſtecken hervor⸗ 
ſchießen, zum Aufenthalt dient. Lang ſich hinziehen⸗ 
der Epheu, Schlingpflanzen und Unkraut, Pflanzen, 
die hier wohl ſelten Gelegenheit haben, mit einem 
menſchlichen Fuße in Berührung zu kommen, wuchern 
auf dieſer Stelle, über der Adler aus den blauen 
Lüften nach Beute ſpähend ihre Kreiſe ziehen. 

In der Mitte der Feſte befindet ſich ein etwa 
25 Meter langes, 10 Meter breites und 2 Meter 
tiefes ausgemauertes Baſſin mit Zuflußröhren, wahr⸗ 
ſcheinlich die Ueberreſte einer Ciſterne für Belagerun⸗ 
gen. Nach dem weſtlichen Abhange bemerkt man eine 
Auslugſcharte. 

Das Kaſtell, welches ſchon durch ſeine natürliche 
Lage faſt uneinnehmbar iſt, bildet auf der einen Seite 
den Schlüſſel zum Purſak-Thal nach Kutaja, auf der 
andern gegen Eskiſchehir und hängt nur mit einer 
ſchmalen Landzunge mit dem Hochplateau zuſammen. 
Die Böſchungen der Feſte ſelbſt fallen fehr ſteil gegen 
den Fuß ab. Die Ausſicht, die man oben genießt, 
entichädigt reichlich für die Beſchwerden des Auf⸗ 
eges. 

Wie ein farbenprächtiger perſiſcher Teppich breiten 
ſich die wohlbeſtellten Aecker und lachenden Fluren 
aus, die die fruchtbare Ebene von Eskiſchehir bilden, 
begrenzt von einem nicht zu bedeutendem Höhenzuge. 


laſten der Gemeinden Bedacht genommen werden. 
— Vorſchläge wegen Erweiterung, Vervollſtändigung 
und beſſerer Ausrüſtung des Staatseiſenbahnnetzes 
werden Ihnen auch in diefem Jahre, wenn auch in 
einem durch die Finanzlage des Staates bedingten be⸗ 
ſchränkten Umfange zugehen. 

Meine Herren, indem ich Sie einlade, Ihre Ar⸗ 
beiten wieder aufzunehmen, gebe ich der Zuverſicht 
Ausdruck, daß unter Gottes Segen auch in der be⸗ 
vorſtehenden Tagung Ihre Berathungen und Beſchlüſſe 
das Wohl und Gedeihen des Landes fördern werden. 

Auf Befehl Seiner Majeſtät des Katſers und 
Königs erkläre ich den Landtag der Monarchie für 
eröffnet. 

Die Rede des Miniſterpräſidenten wurde von den 
Mitgliedern beider Häuſer des Landtages lautlos auf- 
genommen. Der Präſident des Abgeordnetenhauſes, 
Herr von Köller, brachte das Hoch auf den Kaiſer 
aus, und damit hatte die Feier ihr Ende erreicht. 
Vom Hofe war Niemand erſchienen. 


Politiſche Tagesüberſicht. er 
Elbing, 10. November. 


Dem Aberglauben, daß die Militärverwal tung 
ſich nach Einheimſung des jetzt Geforderten das For⸗ 
dern abgewöhnen werde, muß ſofort entgegengetreten 
werden, ſchreibt der „Weſtf. Merk.“, und erinnert 
daran, wie oft in den letzten Jahren ſchon die Mi⸗ 
litärforderungen als ein Abſchlußwerk bezeichnet wurden. 
Auch der „Weſtf. Merk.“ weiſt darauf hin, daß das 
Prinzip der Vorlage eine ſortgeſetzte Vermehrung des 
Heeres nach Maßgabe der Bevölkerungszunahme in 
ſich ſchließe. Das dicke Ende wird auch in Bezug 
auf das Ausbildungsperſonal nachkommen. Nein, die 
Vorlage wird kein Schlußſtein ſein, ſondern ein Grund⸗ 
ſtein, auf dem man munter weiter bauen wird, jo 
lange ſich noch Ziegel und Mörtel auftreiben laſſen. 
Und wenn Reichskanzler und Bundesrath dem Reichs⸗ 
tag das feierliche Gelöbniß ablegten, daß ſie nun „für 
Generationen“ das Werk der Bewaffnung Deutſchlands 
zum Abſchluß gebracht hätten und für „abſehbare 
Zeiten“ nichts mehr ſordern wollten, ſo würden wir 
doch auf dieſe Brücke nicht treten. Denn die ge⸗ 
lobenden Perſonen ſind vergänglich, die in der Natur 
der Dinge liegenden Kräfte ſind ſtärker als die Ab⸗ 
ſichten der jeweiligen Staatsmänner, und die wirkliche 
oder auch bloß eingebildete Noth kennt kein Gelöbniß. 
„Gründe“ für die „Nothwendigkeit“ neuer militäriſcher 
Forderungen reifen, wie die alte und die neueſte Er⸗ 
fahrung gleichmäßig zeigen, in jedem Sommer, wie 


Parallel mit der Stadt und dem Gebirgsrücken 
ſchlängelt ſich der Sariſu wie ein glänzender Streifen 
dahin, ſich mit dem zu unſern Füßen mäandriſche 
Windungen bildenden Purſak an dem Ende des 
Höhenzuges verbindend. 

Auf der andern Seite das von Bergen unter⸗ 
brochere Thal von Kutaja, von zahlreichen Rinder⸗ 
und Schafherden bevölkert, mit dem von der unter⸗ 
gehenden Sonne vergoldeten Olymp von Bruſſa im 
Hintergrunde. 

Weſtlich der vor Kurzem fertiggeſtellte Bahnhof, 
an den ſich panoramaartig ausbreitend die Stadt 
Eskiſchehir anſchließt. 

„Die Entſtehungsgeſchichte des osmaniſchen 
Herrſcherhauſes, die an dieſe Felsburg anknüpft, iſt 
ſagenhaft und romanttſch“, jo läßt ſich Dernburg 
darüber aus, „wahrſcheinlich erſt conſtruirt, nachdem 
der wunderbare Erfolg des Hauſes Osman dieſes über 
die andern Emirate hoch hinweggehoben hobe. Aber in 
der Miſchung von Wahrheit und Dichtung noch 
originell genug. Noch heute durchziehen Turkmanen⸗ 
horden das kleinaſiatiſche Hochland; haben wir 
doch ihre Zelte, ihre brennenden Feuer, ihre weiden⸗ 
den Kameele geſehen. So kam ein beſonders kräftiger 
Stamm in das Land und in die Gegend gezogen, als 
gerade Sultan Al-eddin von Skonium ſich mit 
einer Tartarenſchaar herumſchlug. Erthogrul, ihr 
Führer, hatte offenbar die Maxime, daß 
Neutralität die ſchlechteſte Politik ſei; 
wiſſen, wer die Kämpfenden ſeien, 


Und ſo geſchah es. 
Und da dieſer mit Hilfe Erthogrul's Sieger geworden, 
war ſein Dank ein königlicher. 

Für Erthogrul und ſeine Osmanen wurde von 
dem Sultan eine Markgrafſchaft gegen die Byzantiner 
gegründet, „Sultan Oinu“ (Sultansfriede) genannt. 
Karaſchehir“) war deren Hauptfeſte. Das geſchah 
gegen Ausgang des 13. Jahrhunderts. Anderthalb⸗ 
hundert Jahre nach Osmans Tode zog ſein Urenkel als 
Eroberer in Konſtantinopel ein. 

Das türkiſche Weltreich war gegründet. 


In einem Dörfchen, das man von der Höhe von 
Karaſchehir unten in einem ſüdlichen Thalgrund liegen 
ſieht — in Itburuni — lebte ein frommer Scheich 
Edebali. Osman beſuchte denſelben öfters, und als er 
etnes Abends deſſen Tochter, die ſchöne Melchathum, 
geſehen, entbrannte er in heftiger Liebe zu ihr. An 
der Hand dieſes, durch manche Prüfungen durch⸗ 


*) Dernburg nennt irrthümlicherweiſe die Feſte 
Karaſchehir, anſtatt Karadſchaſchehir. 


auch das politiſche Wetter ſein mag, und find billig, 
wie Brombeeren. 3 

Das ungariſche Miniſterium hat nach über- 
einſtimmenden Meldungen demiſſionirt und der Kaiſer 
die Demiſſion angenommen. Das bisherige Kabinet 
ſoll mit der vorläufigen Fortführung der Geſchäfte 
vom Kaiſer beauftragt ſein. 

Am Dienſtag erſchien Graf Szapary im Klub der 
liberalen Parte t und theilte ſelbſt im freundſchaftlichen 
Geſpräch mit ſeinen Anhängern und Vextretern der 
gegneriſchen Richtung mit, daß er am Mittwoch mit 
kurzer Begründung ſeine Demiſſion anzeigen werde. 
Szapary fügte hinzu, daß er unter keinen Umſtänden 
mehr geneigt ſei, die Kabinetbildung zu übernehmen. 

Ueber die Perſon des Nachfolgers Szapary's 
herrſcht vorläufig Ungewißheit. Liberalerſeits glaubt 
man immer noch an ein Nachgeben des Kaiſers in 
der Frage der Civilehe. — Ein ungariſches offiziöſes 
Blatt ſchrieb neulich, im Miniſterrath habe kein 
Miniſter ſich für die Civilehe ausgeſprochen. Darauf 
erklärt Kultusminiſter Cſaky im „Nemzet“, dieſe Be⸗ 
hauptung ſei falſch, er habe mündlich und ſchriftlich 
die Einführung der obligatoriſchen Civilehe gefordert. 
Aehnliche Kundgebungen ſtehen von Wekerle, Szilagyt 
und Bethlen bevor. 

Die erſte offizielle Erklärung über die erfolgte De⸗ 
miſſion gab Miniſterpräſident Graf Szapary am Mitt⸗ 
woch im Abgeordnetenhauſe ab, wo er erklärte, die 
Regierung habe ihrem Programme gemäß der Krone 
Vorlagen über ein allgemeines Civilſtands-Regiſter, 
die Rezeption der Israeltten und freie Religionsübung 
unterbreitet. Hinſichtlich der Ehegeſetzgebung hätten 
die Vorſchläge des Kabinets Zuſtimmung der Krone 
gefunden, ausgenommen in Betreff der obligatoriſchen 
Civilehe. Die Differenz in dleſem Punkte habe die 
Einreichung der Demiſſion des Kabinets veranlaßt, 
welche am 6. November von der Krone angenommen 
worden ſei. Das Kabinet ſei mit der Weiterführung 
der Geſchäfte betraut. Zum Schluſſe ſeiner Erklärung 
beantragte Graf Szapary, das Abgeordnetenhaus möge 
ſeine Sitzungen bis zur Konſtituirung einer neuen 
Regierung vertagen, und ſprach die Hoffnung aus, 
daß dieſe Vertagung nur von kurzer Dauer ſein werde. 
Die Abgeordneten Eoetoes und Graf Apponyi nahmen 
die Ankündigung der Demiſſion des Kabinets mit Be⸗ 
friedigung zur Kenntniß. 

* 


Die furchtbare Dynamitexploſion in Paris, 
von der wir bereits geſtern kurz berichtet haben, ſtellt 
ſich unzweifelhaft als ein anarchiſtiſches Verbrechen 
heraus, welches mit dem Streik von Carmaux in un⸗ 
mittelbarem Zuſammenhang ſteht. Ueber die gräßlichen 
Einzelheiten des Herganges liegen jetzt folgende Einzel⸗ 
darſtellungen vor: 

Im Hauſe Nr. 11 der Opernavenue, eine Treppe, 
ſind die Pariſer Geſchäftsräume der Carmauxer 
Grubengeſellſchaft. Dienſtag gegen 32 Uhr Mittags 
ſagte ein die Treppe herabkommender Hausbewohner 
dem Pförtner, er ſolle doch hinaufgehen und nachſehen, 
vor der Thür der Carmaux Geſellſchaft liege ein 
wunderliches Packet. Der Pförtner ging hinauf, ſah 
ein großes Packet liegen, nahm es und trug es in ſein 
Zimmer hinunter. Es wog gegen 10 Pfund, war in 
eine Zeitung gewickelt und mit Bindfaden umſchnürt. 
Er löſte den Faden und das Packpapier, und fand 
darin einen gußeiſernen Kochtopf mit Henkeln und 
Deckel. Dieſer war mittelſt eines ſchmalen Blech⸗ 
ſtreifens, der zweimal um den Topf geſchlungen und 
durch die Henkel geführt war, befeſtigt. Im Papier 
hatte der Topfdeckel unten und der Boden oben 
geſtanden. Der Pförtner ließ ihn in dieſer Stellung, 
hüllte ihn in eine Serviette und ſchickte den Geſchäfts⸗ 
diener Garin der Carmaux⸗Geſellſchaft zur Polizei. 
Bald kamen ein Feldwebel und zwei Schutzleute, die, 
von Garin begleitet, mit dem in die Serviette ge⸗ 
ſchlagenen Eiſentopfe zum Kommiſſariat 21, Rue des bons 
enfants, gingen. Es war 2 Uhr, als die drei Schutz⸗ 
leute und der Diener Garin das eine Treppe hoch 
gelegene Commiſſariat betraten. Was dann geſchah, 
wird ewig unbekannt bleiben. Man hörte nur einen 
fürchterlichen Donnerſchlag, dann ſtieg eine Dampf- 
und Staubwolke auf und mit heftigem Getöſe praſſel⸗ 
ten Steine, Gips, Holzſtücke, Thüren und Fenſter in 
den Hofraum des Hauſes. Entſetzt ſtürzten die Haus⸗ 
bewohner und Vorübergehenden herbei, ſie ſahen die 


geſetzten Liebesromans ſpielt ſich die Geſchichte zu⸗ 
nächſt ab.“ 1 

Werfen wir nun noch elnen Blick auf das heutige 
Eskiſchehir und ſeine Vewohner. 

Eskiſchehir hat ca. 15,000 Einwohner, von denen 
der größte Theil Türken, der Reſt aus Armeniern, 
Griechen und ſeit dem Bahnbau hier angeſiedelten 
Europäern beſteht. 

Anßerdem bilden die aus der Dobrudſcha hier 
eingewanderten Tartaren — Muhadſchirs genannt — 
bereits eine recht anſehnliche und blühende Colonie. 

Durch den Bau der Eiſenbahnlinie Tſmid⸗Angora 
hat die Stadt einen ungeahnten Auſſchwung genommen, 
der ſich noch durch den Bau der Zweiglinie Eskiſchehir⸗ 
Kutaja bedeutend ſteigern dürfte. 

Die ungemein fruchtbaren Thäler um Eskiſchehir 
und namentlich Kutaja herum würden ſich übrigens 

ganz vorzüglich als Anſiedelungsplatz für deulſche 
Koloniſten eigenen, die durch ihre oft bewährte Ar⸗ 
beitskraft und Ausdauer dem Boden, der jetzt ſo gut 
wie garnicht gepflegt wird, das Zehn⸗ bis Zwanzig⸗ 
fache abringen könnten. Zu wiederholten Malen 
haben Oekonomen und Lehrer deutſcher landwirth⸗ 
ſchaftlicher Hochſchulen die hieſigen Gegenden durch⸗ 
ſtreift und ſich auf das Befriedigendſte über das Ge⸗ 
ſehene ausgeſprochen. Dennoch dürfte wohl noch eine 
geraume Zeit vergehen, ebe ſich ihre Pläne betreffs 
der Kolonifirung realiſiren werden. 

Werfen wir einmal einen Blick auf die hier lan⸗ 
desüblichen Ackergeräthe und man wird ſich wundern 
müſſen, wie man mit dieſen vorſündfluthlichen Werk⸗ 
zeugen zu immerhin ſehr befriedigenden Reſultaten 
gelangt. Der Pflug beſteht aus einem Baum, der 
vorn auf dem an den Hörnern der Zugthiere be— 
feſtigten Joche ruht, an dem hintern Theile in einem 
hölzernen Haken endet, und aus einem in den Baum 
eingefügten Halter, mit welchem der Pflug gelenkt 
wird. 

Die Erde wird mit dieſem höchſt primitiven Werk⸗ 
zeuge nur wenige Centimeter weit aufgeriſſen. Eggen 
ſind völlig unbekannt, Unkraut auszujäten hält man 
für äußerſt überflüſſig; wozu auch all' die Neuerungen! 
Allah hat ihm, dem Landmanne, bisher mit ſeinen 
alten erprobten Geräthen ſein Brod verſchafft, ſo 
Allah will, wird er es auch in Zukunft thun. 
In challah! 

& 4 — treten auf dem Felde das geſchnittene Ge⸗ 
treide aus, das vermittelſt kleiner Holzſchlitten, dle 
unten auf dem Boden mit ſcharfen Feuerſteinen beſetzt 
ſind und von Ochſen oder Pferden über das Stroh 


geſchleift werden, zu Häckſel zerkleinert wird. 


Fenſter eines Zimmers des Commiſſarlats heraus: 
geriſſen und in dem Zimmer, das man von unten 
deutlich überblicken konnte, den Fußboden weit ge⸗ 
öffnet. Man drang raſch zur Stätte der Verwüſtung 
und hatte hier einen gräßlichen Anblick. Die Ein⸗ 
gangsthür war zerſplittert, auf der Schwelle lag ein 
todter Schutzmann, die Beine ausgeriſſen, der Ober⸗ 
leib von einigen angebrannten Uniformfetzen bed ckt. 
Die Zwiſchenwand zwiſchen der erſten und zweiten 
Stube war verſchwunden; im Fußboden klaffte ein 
vier Meter breiter und faſt ebenſo langer Riß, unter 
einer Bank lag der in Stücke geriſſene verbrannte 
Leichnam des Dieners Garin und der ebenfalls ver⸗ 
ſtümmelte Körper des zweiten Schutzmanns. In 
einer Ecke der todte Feldwebel und durch den ganzen 
Raum zerſtreut der in einen formloſen Brei ver— 
wandelte Sekretär Pouſſet. der am Tiſche geſeſſen 
hatte, als die Leute mit der Bombe eintraten. 
Ein gleichfalls anweſender Inſpektor Trontot wurde 
noch lebend unter Schutt und Fetzen aufgehoben und 
nach dem Hotel⸗Dieu geſchafft, wo ihm ein zermalmtes 
Bein abgenommen werden mußte und er bald darauf 
verſtarb. An allen Wänden klebten Fleiſch⸗ und 
Hirntbeile; an einer Gaslampe der Decke hingen E n- 
geweide; Knochenſtücke knirſchten den erſten Ein⸗ 
tretenden unter den Füßen, die Räume unmittelbar 
über dem Kommiſſariat waren verwüſtet, ſonſt ſcheint 
das Haus unbeſchädigt geblieben zu ſein. Im Stadt⸗ 
viertel entſtand alsdann eine ungeheure Bewegung; 
Schutzleute ſtürmten herbei, ein Schutzmann Namens 
Henriot bekam beim Anblick der Zerſtörung ſolchen 
Schreck, daß er hinfiel und mit der Stirne gegen den 
Randſtein ſchlug. Als man ihn aufhob, war er eine 
Leiche. Der Stadtchemiker Girard bezeichnete die 
Bombe als eine Sturzbombe, die auſfliegt, wenn fie 
umgeſtürzt wird, während ſie aufrechtſtehend keinen 
Schaden thut. 

Am Dienſtag Nachmittag beſuchten die Miniſter 
Loubet und Ricard den Baron Reille, den Vorſitzen⸗ 
den der Carmauxgeſellſchaft, in feinen Geſchäfts räumen 
und hielten mit ihm und dem Verwaltungsrath eine 
längere Berathung. Reille theilte ihnen mit, die 
Geſellſchaft hätte ſeit Wochen unausgei: bt Drohbrtefe 
erhalten und jet auf einen Dynamit inſchlag 
vorbereitet geweſen. Demgegenüber will es 
wenig beſagen, wenn die Bergleute von Carmaux 
in einer am Dienſtag Abend abgehaltenen 
Verſammlung eine Motion annahmen, welche beſagt, 
daß die Bergleute nicht die Opfer von Unternehmungen 
ſein wollen, die nur dem Kapitalismus nützen können, 
und entſchieden die Exploſion in Pars verdammen, 
welche keinerlei Zuſammenhang mit dem Streik habe. 
Die ſchwächliche Haltung der Regierung gegenüber 
den übertriebenen Forderungen der Streikenden und 
die Begnadigung der wegen gröblicher Ausſchreitungen 
verurthellten Bergleute hat ſicher den Anarchiſten 
Muth gemacht, ihr verbrecheriſches Treiben ſortzuſetzen. 

Ganz Paris iſt durch das Attentat in die größte 
Aufregung verſetzt worden. Die Abendblätter ſplegeln 
in gereizten Artikeln gegen das Miniſterium die 
Stimmung der Bevölkerung wieder. In der Depu⸗ 
tirtenkammer richtete Reinach eine Anfrage an die 
Regierung wegen der Exploſion. (Lebhafte Unruhe.) 
Bernis (Rechte) klagt die Regierung der Schwäche 
an. Der Miniſterpräſident Loubet erklärte, die Re⸗ 
gierung werde ohne Erbarmen gegen die Urheber 
dieſer barbariſchen Handlung vorgehen, forderte alle 
guten Bürger auf, gegen die verbrecheriſchen Theorien 
anzukämpfen und ſprach ſich mißbilligend gegen diejenigen 
aus, welche die Enterbten aufreizen. (Beifall und 
Unterbrechungen.) Ferroul hob hervor, die Sozialiſten 
hätten mit den Anarchiſten nichts gemein. Hierauf 
wurden mehrere Tagesordnungen eingebracht. Schließ⸗ 
lich wurde mit großer Majorität diejenige Tagesord⸗ 
nung angenommen, in welcher eine Mißbilligun 
gegen diejen ace 8 ausgedrückt und dug 

ertrauen zur achſamkeit d 
* wn 1 er Regierung aus⸗ 
e verlautet, iſt ittwoch M N | 
haftung mehrerer Anarchiſten a Enn ad ar 
welches ſeine Zuſtimmung zu dem Attentat gun ch 
wurde am Dienſtag Abend verhaftet. Gin ee 
Beamter der Gicherheitspoligel ift nach Carmau 55 
gereiſt, um dort eine Spezialunterſuchung einzuleite - 
Bezüglich der Urheber des Dynamtitattentats iſt 15 
Poltzei bisher ohne jede Spur. Die Angaben der 


Der Ackerbau wird hier zum größten N 
Frauen betrieben, wie denn 2 ie 
und mühſeligſten Arbeiten auf den Schultern 5 
1 15 unterſten Klaſſen liegt. 5 

Da hier gerade von Frauen ſpreche 
ich die auffallende Aehnlichkeit nicht ertönt n 
die hier — das ſchöne Geſchlecht möge mir die 
Parallele aus Liebe zur Wahrheit verzeihen — K : 
meel und — Frau eines alten Gebrauches Wien 
bieten. Wie der Rücken dieſes blöde in die elt 
hineingaffenden Laſtthiers mit ſeiner wogenden Gang- 
art ohne Buckel und Saumſattel, der nie abgelegt 
wird, undenkbar iſt, ſo kann ſich die in Esliſchehn 
geborene und ſeßhafte Türkin ohne den Bochtſche a f 
dem Rücken nicht auf der Straße zeigen, wenn anders 
ſie nicht auf den Ruf einer ehrlichen Frau verzichten 
will. — Der Bochtſche aber iſt ein ziemlich voluminöſes 
mit allerhand Wäſcheſtücken vollgeſtopft . Bündel, das 
von dem roth und gelb oder weiß geſtreiſten big an 
die Knöchel reichenden Ueberwurf, dem Peſchtemal 
(Bademantel) bedeckt wird und durch de Z pfel eines 
Lakens mit beiden Händen feſtgehalten wird. Die 
nicht unbedeutende Laſt drückt nun die an und für 
ſich watſchelnde Geſtalt der Türkin derart nieder, da 
ſie gebückt und ſchwankend zu gehen genöthigt iſt 
Wenn ich ein Anhänger des Darwinismus wäre. 
würde ich darauf ſchwören, daß die türkiſche Esliſche⸗ 
riotin ihren Stammbaum auf das Kameel zurück⸗ 
führen könnte. 8 

Iſt nun die Türkin aus Krankheit oder irgend 
einem andern Grunde gezwungen, ohne den obligaten 
Bochtſche auszugehen, ſo hat ſie ihre Makelloſigkeit 
dadurch zu bekunden, daß ſie den rechten Arm beugt 
und die Hand auf den Rücken legt, eine Sitte, an 
der ſelbſt heute noch von den meiſten ziemlich zähe 
feſtgehalten wird. Nur durch dieſe Poſe wird ſie von 
den öffentlichen Dirnen uuterſchieden. 

Dieſe merkwürdige Sitte verdankt ihre Entſtehung 
dem Umſtande, daß Eskiſchehir heiße Quellen befigr, 
die zu gemeinſchaſtlichen Bädern und Waſchhäuſern 
benutzt werden, die das verhältnißmäßig theure 
Brennmaterial überflüſſig machen und das ſonſt in 
jedem Hauſe befindliche Badezimmer in Wegfall 
bringen. 

Hierdurch wird allerdings die üppig verheirathete 
Türkin gezwungen, faſt jeden Morgen den Weg zur 
Therme (Hamam) anzutreten, um einem religiöſen hier 
nicht näher wiederzugebenden Gebote des Korans zu 
e ae blich vernachläff 

e unglau vernachläſſigten heißen Bäder und 
Waſchhausanlagen bilden, wie ſchon erwähnt, 


\ 


den! richtigen. 


Bewohner des Hauſes Avenue de 1Opsra Nr. 11 
über das Individuum, das die Sprengbombe nieder⸗ 
gelegt haben könnte, ſind vollſtändig widerſprechend 
und bieten nur geringe Anhaltspunkte. Dem „Figaro“ 
zufolge ſei auf der Treppe jenes Hauſes kurz nach 
11 Uhr eine Frau geſehen worden, die in einem Korbe 
einen umfangreichen runden Gegenſtand trug. 
Andererſeits wird die Vermuthung ansgeſprochen, daß 
der Thäter ein junger Mann geweſen ſei, der mit 
fremdem Accent ſprach. Derſelbe ſei die Dienſttreppe 
hinaufgeſtiegen. 


Inland. 

* Berlin, 9. Nov. Morgen Nachmittag gedenkt 
der Kaiſer über Berlin ſich nach Königs⸗Wuſterhauſen 
zu begeben, um am nächſten Tage in den nahegelege⸗ 
nen Forſtrevieren eine größere Hofjagd abzuhalten. 
Zu derſelben werden auch der König von Sachſen 
und Prinz Georg von Sachſen morgen Abend 84 Uhr 
mit Begleitung und Gefolge ebenfalls über Berlin 
nach Kön'gs⸗Wuſterh zuſen ſich begeben. 

— Kaiſerin Friedrich befindet ſich auf der 
Rückreiſe von Italien nach Berlin. In der nächſten 
Woche wird die Kaiſerin hier eintreffen und wird 
das Palais für ihrem Empfang bereits in Stand 
geſetzt. 

— Die Eröffnung des Landtages fand heute 
im Ritterſaale des königlichen Schloſſes in ein⸗ 
facherer Form ſtatt, als dies ſonſt zu geſchehen 
pflegt, weil der Kaiſer und der Hof nicht anweſend 
waren. Die conſervativen Abgeordneten und die 
Mitglieder des Centrums waren ziemlich zahlreich 
erſchienen und auch die übrigen Fraktionen ſowie 
das Herrenhaus waren in größerer Zahl vertreten. 
Die Verleſung der Thronrede durch den Minifter- 
präſidenten Graf Eulenburg, wurde ohne Unter⸗ 
brechung angehört. Nach Beendigung der Thronrede 
brachte der Präſident des Abgeordnetenhauſes Herr 
von Köller das Hoch auf den Kaiſer aus, in welches 
die Verſammlung mit großer Begeiſterung einſtimmte. 

— In der erſten Sitzung des Abgeordneten- 
hauſes übernahm der bisherige Präſident des 
Hauſes Herr von Köller den Vorſitz und erſuchte 
die Mitglieder des Hauſes in den Ruf einzuſtimmen: 
Se. Majeſtät der Kaiſer und König lebe hoch! Die 
nächſte Sitzung findet am Donnerſtag ſtatt. Tages⸗ 
ordnung: Präſidentenwahl und Entgegennahme der 
Vorlagen des Staatsminiſteriums. 

— Das Herrenhaus hat das geſammte Prä⸗ 
ſidium heute wiedergewählt und beſchloß außerdem, 
dem Präſidenten Herzog von Ratibor telegraphiſch 
die Wünſche zu ſeiner baldigen Geneſung auszu⸗ 
ſprechen. 

— Graf zu Limburg⸗Stirum iſt nunmehr 

ohne Penſionsanſprüche in den Ruheſtand getreten. 
Nachdem er bekanntlich vom Disciplinar⸗Gerichtshofe 
zur Amtsentſetzung verurtheilt worden war, hatte der 
König ihn auf Vorſchlag des Staatsminiſteriums 
begnadigt, ſo daß der Graf noch immer als Beamter 
des auswärtigen Amtes zur Dispoſition auf Wartegeld 
ſtand. Die Verabſchiedung ohne Penſion ſcheint auf 
den eigenen Antrag des Grafen Limburg-Stirum 
erfolgt zu ſein. 
Aus dem Reichshaushaltsetat für 
1893 — 94 wird offiziell bekannt, daß dem Botſchafter in 
Madrid eine erhöhte Miethsentſchädigung, und dem 
Botſchafter in Rom eine Gehaltserhöhung zu theil 
werden ſoll. Das bisherige Vicekonſulat in Nizza 
ſoll in ein Konſulat umgewandelt werden. Bei dem 
Seminar für orientaliſche Sprachen in Berlin ſoll ein 
Lehrſtuhl für Erlernung der ruſſiſchen Sprache ein⸗ 
gerichtet werden. 


Ausland. 

Frankreich. Paris, 9. Nov. Die heutige 
Kammerſitzung geſtaltete ſich zu einer überaus 
ſtürmiſchen. Das Pariſer Dynamit⸗Attentat ſtand 
auf der Tagesordnung. Alle Redner ohne Unterſchled 
der Partei griffen die Regierung, beſonders aber 
den anweſenden Miniſter Loubet, ihrer Schwäche, 
namentlich ihrer lauen Haltung im Carmaunxſtreik 
wegen, äußerſt heftig an. Ein bonapartiſtiſcher 
Deputirter beantragte eine Reſolution, in welcher die 


Mittelpunkt des ſozialen Lebens in Eskiſchehir. De 
Bauart iſt byzantiniſch. Durch eine Vorhalle, in 
welcher die Beſucher nach dem Bade auf breiten 
Divans in ihre Bademäntel gehüllt ſchlafen, Tſchibucks 
rauchen, dazu würzigen Mokka ſchlürfen oder das 
Haupthaar dem Raſirmeſſer eines gewandten türkiſchen 
Figaros anvertrauen, der den Kopf ſeines Haarſchmuckes 
bis auf eine Stirnlocke beraubt, an der der Erzengel 
Gabriel, ſo Allah will, den Betreffenden am jüngſten 
Tage ins Paradies ziehen wird, gelangt man in das 
eigentliche Bad, einem von acht Marmorſäulen ge⸗ 
tragenen Kuppelſaal. In der Mitte befindet ſich ein 
breites, tiefes Baſſin zur Aufnahme des heißen Quell⸗ 
waſſers, welches den ganzen unfreundlichen Raum 
mit einem undurchdringlichen Dampf erfüllt. Nur 
wenige Eingeborene ſteigen in das Baſſin hinab, wo 
ſie ſich trotz des 40 Grad heißen Waſſers ſehr wohl 
fühlen. Die Andern und namentlich die Europäer 
begnügen ſich mit dem Dampfbade. 

Ein vor Jahren gemachter Verſuch, die Bäder, 
die Eigenthum von ca. 100 hieſigen Aktionären ſind, 
in europätſche Hände zu bringen, um dieſelben zu ver⸗ 
größern und zu verbeſſern, ſcheiterte an dem Eigenſinn 


5 der braven Leute, die ſich ſogar zu dem ſchüchternen 


Verſuch einer in Scene geſetzten Verſchwörung gegen 
den Kaimakam, der das Projekt — natürlich weil ihm 
ein reicher Bakſchiſch verſprochen war — protegirte, 
hinreißen ließen. 

Ein anderer Theil der heißen Quellen, deren 
Geſchmack weder leicht ſalzig und ſchwefelig iſt, wie 
Dernburg irrthümlicher Weiſe berichtet (im Hotel 
International, in dem ich wohne, wird ausſchließlich 
das aus dieſen Quellen ſtammende Waſſer, nach feiner 
Abküblung in großen Steinkrügen, genoſſen und iſt 
bei denſelben nicht der geringſte erwähnte Beigeſchmack 
zu entdecken) ſondern wohlſchmeckend und geſund, wird 
zu öffentlichen Waſchhäuſern und Bedürfnißanſtalten 
en . 

as Leben, welches ſich an di 
iſt Se ae . 

„Hier waſchen türkiſche und armeniſche Frauen ihre 
Wäſche, dort finden wir Gerber dani bene 
Felle zu gerben, und während einige Fleiſchergeſellen 
ſich abmühen, dem eben abgehäuteten Kopf eines zur 
Befriedigung des Magens geſchlachteten Schafes das 
hervorquellende Blut abzuwaſchen, reißt dicht daneben 
ein griechlſcher Charlatan, der ſich den prahlenden 
Titel eines Dr. philad. beigelegt, einem mit Zahnweh 
behafteten Unglücklichen einen Zahn zum größten Jubel 
des zugaffenden Publikums aus, natürlich nicht den 

Dieſe ſcheuern Küchengeräthe, jene Eſel, 
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e zum Rücktritt aufgefordert wird. Es 
entſpann ſich ein wüſter Tumult, der während der 
ganzen Sitzung andauerte, jo daß es beinahe zu 
Thätlichkeiteu zwiſchen einzelnen Deputirten kam. 
Miniſter Loubet, der kaum zu Worte kommen konnte 
und die Regierung überaus ſchwach vertheidigte, 
forderte Strafparagraphen, um Brandredner und 
Verkündiger der Anarchie faſſen zu können. Schließlich 
wurde eine von Arènes beantragte regierungsfreundliche 
Tagesordnung angenommen. — Die hieſigen Zeitungen, 
ſowelt dieſelben der gemäßigteren Richtung angel ören, 
machen der Regierung Vorwürfe darüber, daß ſie die 
ſozialdemokratiſchen Agitationen geduldet ha: und 
dadurch gleichſam den Anlaß zu dem neuen Attentate 
gegeben hat. Dem Miniſterpräſidenten Loubet ging 
ein Telegramm aus Paris zu, in welchem geſagt ſein 
ſoll: das neueſte Attentat ſoll unſere Antwort auf 
den Schiedsſpruch ſein. — Die Hausſuchungen, welche 
bet den Anarchiſten vorgenommen wurden, haben kein 
Reſultat ergeben. 

Carmaux, 9. Nov. Die hieſigen Grubenarbeiter 
proteſtiren energiſch gegen die Annahme, daß fie von 
dem Dynamit = Attentate in Paris irgend welche 
Kenntniß gehabt und ſind überhaupt davon überzeugt, 
daß die Urheber des Attentates wo anders als unter 
ihren Kameraden zu ſuchen ſeien. 

Italien. Rom, 9. Nov. Das Ergebniß der 
Wahlen iſt jetzt bis auf 5 Wahlbezirke bekannt. 
Es find 325 Miniſterielle und 101 Oppoſitionelle, 
theils Parteigänger Nicoteras, theils Radikale, ge⸗ 
wählt worden. 16 Deputirte ſind ohne ausgeſprochene 
Parteirichtung. In 61 Wahlbezirken find Stich⸗ 
wahlen erforderlich. 

Amerika. New⸗York, 9. Nov. Bei der 
heutigen Wahl wurde für Cleveland in Louiſiana 
eine Mehrheit von 30,000, in Südcarolina von 
20,000, in Florida von 19,000, in Maryland von 
15,000, in Miſſouri von 30,000 Stimmen erzielt. 
In dieſen Staaten wurde jedoch eine republikaniſche 
Mehrheit erwartet. Auch im Staate New⸗Nork, Vir⸗ 
ginien, New⸗Jerſey und Indiana hat Cteveland eine 
bedeutende Majorität gewonnen; ebenfalls lauten 
die Berichte aus den anderen Staaten für Cleveland 
günſtiger. Das größte republikaniſche Blatt „Recordes“ 
behauptet, daß die Nachricht von der allgemeinen 
Wahl Clevelands verfrüht ſei und nur auf die Siege 
in einer gewiſſen Anzahl von Staaten begründet ſei; 
es erhofft noch den Sieg des Präſidenten Harcifon. 
— Der Newyorker „World“ bejubelt den demo⸗ 
kratiſchen Sieg. 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Aus dem Kreiſe Stuhm, 8. Nov. Geſtern 
fand Abends in Poſilge eine recht zahlreich beſuchte 
conſervative Verſammlung ſtatt, in welcher Herr von 
Dieskau ſein Programm entwickelte. Beſonders warm 
plädirte der Redner für Erhöhung der Schutzzölle. 
Aehnliche Wählerverſammlungen werden im Kreiſe 
noch in Baumgart, Chrißburg, Altmark, Stuhm, Roth⸗ 
hof und Rehhof abgehalten. 
Marienburg, 9. Nov. (M. Bl.) Herr Bäcker⸗ 
meiſter Ebert hierſelbſt feierte geſtern ſein 40jqähriges 
Meiſter⸗ und zugleich auch das Bürgerjubiläum. — 
In einem Lokale der Langgaſſe kamen geſtern zwei 
fremde Männer mit einem Arbeiter aus Polen zu⸗ 
ammen, dem ſie beim Schnapstrinken ſich freund⸗ 
ſchaftlich anſchloſſen. Gemeinſam begab man ſich 
dann nach Kalthof, wo die Beiden dem Polen vor⸗ 
ſchlugen, mit ihnen nach Weſtfalen in Arbeit zu fahren, 
was jenem annehmbar erſchien. Nun gingen die drei 
nach dem Bahnhof, angeblich um ſich nach dem Abgange 
der Züge zu erkundigen. Da bis dahin noch längere Zeit 
war, ſo ſchlug einer der Männer vor, erſt noch nach 
Warnau zu ſeinen Verwandten zu gehen und dort 
u eſſen. Das wurde angenommen und machten ſich 
die drei Genoſſen auf den Weg. Am Viadult der 
Eiſenbahn forderte plötzlich der eine der Männer den 
Polen auf, erſt mal ſein Geld zu zeigen, ob es auch 
zur Reiſe reiche und als dieſer ſein Portemonnaie 
hervorholte, entriß jener es ihm, während ſein Ge⸗ 
noſſe den Ueberfallenen gegen den Kopf ſchlug. Dar⸗ 
nach liefen Beide davon nach der Stadt zu. Hier 
gelang es jedoch, ſie noch am ſelben Tage abzufaſſen 
Die Verhafteten 
Subjekte, ein 
Treder. 


und dem Gericht zu übergeben. 
ſind zwei vielfach vorbeſtrafte 
Schuhmacher Lüpſcher und ein Arbeiter 


Maulthiere, Kameele und ihre ſchmutzigen Füße, während 
mitten unter Jenen ein durch ſeine Geſchlcklichkeit 
berühmter Barbier, unbekümmert um ſeine Umgebung, 
mit ruhiger Hand ſeines Amtes waltet. An dieſem 
Orte werden auch von vielen Türken die täglich ſich 
fünfmal wiederholenden religiöſen Waſchungen vor⸗ 
genommen, bevor ſie ſich in die in der Nähe befindliche 
Moſchee begeben. 

Doch auch eines tieftraurigen Gefühls kann ſich 
der Beſucher dieſer Stätte nicht erwehren. Da erblickt 
man auf Strohmatten oder Lumpen gebettet zuſammen⸗ 
gekauerte Geſtalten unter freiem Himmel ſelbſt im 
kälteſten Winter. Von Zeit zu Zeit erwärmen ſie 
ihre erklamten zitternden Finger über einer Koblen⸗ 
ſchüſſel, die ihnen mitleidige Seelen geſchenkt. Mit 
ſterbensſchwacher Stimme theilen ſie mir auf Befragen 
mit, ſie ſeien hierher gekommen, um ihr nahes Ende 
abzuwarten, da man ſie, aller Exiſtenzmittel beraubt, 
zum Betteln auf der Straße nicht mehr fähig. in 
den Khans (Gaſthäuſern) nicht mehr behalten will. 
Auch ſei ja hier das Waſſer ſo nahe, daß einer oder 
der andere der Paſſanten ſie nach ihrem Tode, den 
Vorſchriften der Religion gemäß, waſchen werde. 


Zwiſchen dieſen Bedauernswerthen, von Aller und 


Krankheit auf das Sterbelager unter freiem Himmel 
geworfenen Geſchöpfen balgen ſich räudige S'raßen⸗ 
hunde um die kargen Biſſen, die ihnen von den 
erbettelten Broamen jener Unglücklichen zugeworfen 
werden. Es ſind dies fürwahr recht traurige 
Zuſtände für eine Stadt von 15,000 Einwohnern, 
die nicht einmal ein Hoſpital aufzuweiſen hat. Möge 
es daher den fröres d' Aſſomption, die bereits mit 
Stolz auf eine zweijährige ſegensreiche Wirkſamkeit 
in dieſer Stadt namentlich auf dem Gebete der 
Krankenpflege zurückſchauen können, gelingen, dis von 
ihnen projektirte Hoſpital zu gründen zum Segen der 
Fremden und der Eingebornen. 

Der Handel, der, wie ſchon erwähnt, ſeit dem 
Betriebe der Strecke Ine⸗Oenü einen bedeutenden 
Auſſchwurg genommen hat, was die dreifache 
Anzahl der jetzt zum Markte nach Eskiſchehrr fonts 
menden kornbeladenen Fuhrwerke am deutlichſten be⸗ 
weiſt, iſt durch den Bau der Seitenlinie Konia⸗Kütahia⸗ 


Eskiſchehir noch einer welteren Steigerung fähig und 


ich will nur der Hoffnung Ausdruck geben, daß die 
Inangriffnehmung des Baues dieſer in kommerzieller 
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für die türkiſche Regierung 


Königsberg, 9. Nov. (K. A. Z.) Eine Familien⸗anſpruchs gehört, wie das Reichsverſicherungsamt in 
ſzene erregte geſtern auf dem hieſigen Oſtbahnhofe viel einer Entſcheidung vom 2. November er. ausführt, 
Auſſehen. Ein Arbeiter P. aus der Porkſtraße, welcher] die Anmeldung deſſelben bei dem zuſtändigen Organ 
unlängſt von ſeinem verſtorbenen Oheim, einem Diener | der Verſicherungsanſtalt nicht. Es kann daher auch 
des Grafen D. zu Deſſau, 1400 Mk. geerbt und da= Niemandem wegen unterlaſſener Anmeldung die In⸗ 
von den größeren Theil feinen in Hamburg lebenden | validen⸗ oder Altersrente für eine Zeit verweigert 
Söhnen und den hieſigen Kindern gegeben hatte, trug | werden, für welche fie ihm nach den geſetzlichen Be⸗ 
den Reſt von 500 Mk. Tag und Nacht auf feiner | ſtimmungen zuſtand. Die Rente iſt nicht erſt von 
bloßen Bruſt in einem Briefcouvert. Die mit dem | dem Zeitpunkt der Antragſtellung ab, ſondern von 
Vater zuſammenwirthſchaftenden beiden Töchter im] demjenigen Zeitpunkt zu gewöhren, in welchem die 
Alter von 18 und 20 Jahren glaubten, nicht genügend geſetzlichen Vorbedingungen des Rentenbezuges erfüllt 
vom Vater abgefunden worden zu ſein und beſchloſſen] waren. 
deshalb, demſelben während des Nachts zwei von den „ (Beſitzwechſel.] Das den Penner'ſchen Erben 
fünf Hundertmarkſcheinen aus dem auf der Bruſt des | gehörige Gasthaus in Einlage iſt für den Preis von 
ſchlafenden Vaters befindlichen Couvert zu entwenden, 16,750 Mk. in den Beſitz des Herrn Fechter getreten. 
was in Folge ſeines feſten Schlafs auch wirklich ge⸗J Das Gaſthaus zu „Lahme Hand“ hat der bisherige 
lang. Die beiden Töchter kauften nun für 150 Mk.] Torfmeiſter Türk aus Aſchbuden für den Preis von 
Bekleidung und Putzſachen ein, und wollten | 30,000 Mk. käuflich erworben. 
mit dem baaren Reſte geſtern die Koſten * Aus dem Ueberſchwemmungsgebiet.] Die 
einer Beſuchsreiſe nach Hamburg zu ihren durch den Nogatbruch im Jahre 1888 verſandete 
Brüdern beſtreiten. Dem Vater, der dies noch kurz] Fläche bei Jonasdorf, ca. 1000 preußiſche Morgen 
vor der Abreiſe erfuhr, war es unerklärlich, wo ſeine] groß, iſt vom Fiskus definitiv übernommen. Es wird 
Töchter die Reiſemittel hergenommen hatten, und beabſichtigt, den größten Theil derſelben aufzuforſten. 
kam unwillkürlich auf den Gedanken, ſein Couvert zu „Auf der Bahnſtrecke Elbing⸗Güldenboden 
revidiren, und ſiehe da, es fehlten 200 Mk. Nun wird die Böſchung, welche im vorigen Jahre gegen 
begab ſich der Beſtohlene ſchleunigſt auf den Bahnhof,] Waſſeranſammlungen durch Höherlegung geſchützt 
fand dort die Töchter bereits im Bahncoups an und] wurde, jetzt auf verſchiedenen Stellen mit Pflaſter⸗ 
nöthigte dieſelben, ſofort auszuſteigen, was denn auch ſteinen verſehen, welche das Ausſpülen der Böſchung 
geſchah. Dann eröffnete der Vater den beiden un- bei eintretendem Hochwaſſer verhindern ſollen. Die 
gerathenen Kindern, daß er fie wegen Diebſtahls | Steine werden durch eingelegte Arbeitszüge von 
werde verhaften laſſen. Dieſe Drohung verſetzte die] Güldenboden aus nach der Strecke verfahren. 
Mädchen in fürchterlichſte Angſt und ſie baten unter * [Hauptviehmarkt.! Der heutige Hauptvieh⸗ 
Thränen den Vater fußfällig um Verzeihung, zu | markt war ebenfalls nur ſchwach beſchickt, der Begehr 
welcher derſelbe ſich, namentlich in Folge Zuredens] dagegen namentlich nach Stärken und Milchkühen ſehr 
des umſtehenden reiſenden Publikums, endlich entſchloß. rege. Die geringe Beſchickung iſt durch die in 
Er ließ ſogar die beiden Töchter nach Hamburg ab= nächſter Nähe herrſchende Maul⸗ und Klauenſeuche 
reifen und unter allgemeiner Rührung endete die erklärlich. Für Bullen waren die Preiſe etwas 
Szene, welche anfangs einen ſehr bedenklichen Cha- niedriger und die Nachfrage keine große. Die Preiſe 
rakter anzunehmen drohte. für Schlachtvieh ſchwankten zwiſchen 22 und 26 Mk. 

Vom Friſchen Haff, 8. Nov. Daß das pro Centner lebend Gewicht. Für Stärken und 
Raubfiſcherthum auf unſerem Haff immer gefährlicher | Milchkühe wurden zwiſchen 240 bis 300 Mk. bezahlt. 
zu werden beginnt, zeigt folgender Vorfall. Am In einzelnen Fällen wurden ſogar höhere Preiſe an⸗ 
Sonnabend Abend kehrte der Fiſcherwirth Eder von gelegt. Auftrieb 150 Stück. 

Königsberg, wohin er eine Ladung Fiſche gebracht * Landwirthſchaftliches.. In der Niederung 
hatte, nach ſeiner Heimath zurück. Auf der Höhe] und auf der Höhe iſt man jetzt eifrig mit Pflügen 
von Kahlholz erblickte er in einiger Entfernung ein | und Eggen beſchäftigt, um den Boden für die Som⸗ 
Boot, welches von kräftigen Ruderſchlägen getrieben | merſaat vorzubereiten. Selten ift der Herbſt dieſer 
auf ihn zueilte. Das fremde Boot hatte fünf Mann Arbeit ſo günſtig geweſen, als der diesjährige, denn 
Beſatzung. Als das Boot ſich auf 200 Schritte es kann die Frühſahrsarbeit jetzt verrichtet werden. 
genähert hatte, riefen die Fremden den Fiſchern mit „[Die Maul: und Klauenſeuchel greift immer 
offenbar verſtellter Stimme zu, zu halten, da ſie 7 zrti i 
Ay 1 n, weiter um ſich. Es ſind gegenwärtig ſchon alle im 
Wichtiges mit ihnen zu ſprechen hätten. Eder gab] Bereiche des Einlagegebiets gelegene Ortſchaften 
aber weder Antwort, noch hielt er, wendete vielmehr, verſeucht. Da auf 15 Erlöſchen derſelben noch vor⸗ 
Unheil fürchtend, ſein Boot, um das Fiſcherdorf läufig nicht u rechnen iſt, ſind einige Beſitzer aus den 
Follendorf anzulaufen. Als die Raubfiſcher, denn] geſperrten Osten inſofern übel Yale als ſie ihr Fett⸗ 
ſolche waren es zweifellos, dieſes merkten, ſuchten fie | vieh nicht veräußern können. Leider find auch kleinere 
mit aller Kraft das Fiſcherboot einzuholen, aber] Leute von dieſem Uebel getroffen, die nicht einmal 
dieſes hatte bereits das Segel entfaltet und flog jo Futtervorräthe haben. N 
ſchnell dahin, daß das fremde Ruderboot es nicht * Ueberfall.] Am vorgeſtrigen Abend wurde 
einzuholen vermochte. Da krachte plötzlich ein Schuß ein junger Mann an der Ecke der Fiſcherſtraße 
aus dem Raubfiſcherboot, und daß derſelbe den] hinter der Pfeife von einem Wegelagerer überfallen 
fliehenden Fiſchern galt, ging daraus hervor, daß] mit der Fauſt ins Auge geſchlagen, dann in den 
das Segel von den Schrotkörnern durchlöchert wurde.] Ri f 
innſtein geworfen und ſeiner Uhr beraubt. Darauf 
Aber auch Eder hatte ein Gewehr mit. auch er gab entfloh der Miſſethäter. 
ſofort einen Schuß ab, der die Raubfiſcher in Reſpekt 


Der Pole erhielt ſein Portemonnaie mit vollem In⸗ 
halt von 16,50 Mark und 2 Rubel wieder zurück und 
war froh, ſo heiler Haut davongekommen zu ſein. — 
In der erſten Marienburger Schloßbau⸗Lotterie im 
Jahre 1886 war auf das Loos 252,692 ein Gewinn 
von 15,000 Mk. gefallen. Der Gewinn iſt Jahre 
hindurch nicht abgehoben, und beim Bekanntwerden 
dieſer Thatſache meldeten ſich „bios“ 12 Perſonen, 
welche alle Eigenthümer des Looſes ſein wollten. 
Der Gutsbeſitzer Kriſt zu Lichtenberg in Schleſien 
hat allein das Loos aufbieten laſſen, und ein Aus⸗ 
ſchlußurtheil ergiebt, daß zwei weitere Intereſſenten, 
Aſſiſtent Schneider in Alt⸗Czechlau und Reſtaura⸗ 
teur Wild in Hamburg, welche Anſprüche angemel⸗ 
det hatten, die Anſprüche vorbehalten blieben. Kriſt 
hat ſich mit Schneider geeinigt; gegen Wild wurde 
Kriſt klagbar auf Anerkennung ſeines Anſpruches und 
zugleich gegen den Vorſtand auf Auszahlung des Ge- 
winns. Das Landgericht in Danzig hat ſchon am 
21. April d. J. den Verein zur Zahlung des Gewinns 
und der Zinſen verurtheilt. Die Auszahlung der 
Summe iſt nun unlängſt erfolgt. Aus dem Verfahren 
erſieht man, daß die Beſtimmung des Allerhöchſt ge⸗ 
nehmigten Lotterſe⸗Planes, nach welcher die Original⸗ 
9 
Looſe bei Verluſt des Anrechts auf den Gewinn binnen 
3 Jahren vom Tage der Ziehung ab vorgezeigt oder 
geltend gemacht werden müſſen, durchaus nicht Platz 
greift und zwar aus dem Grunde, weil der Plan für 
die erſte Lotterie, entgegen der Beſtimmung im 8 548 
Theil I, Titel 11 des Allg. Landrechts, nicht öffentlich 
bekannt gemacht worden iſt. 

Graudenz, 9. Nov. Eine aufregende Verhand⸗ 
lung ſpielte ſich heute vor der hieſigen Strafkammer 
ab. Der Tiſchlergeſelle Wladislaus Tychewicz aus 
Strasburg war des Diebſtahls und des Betruges 
angeklagt. Im April d. J. kam es ihm in den 
Sinn, eine Spritzfahrt nach Graudenz zu unternehmen. 
Hier ließ er ſich in ſpäter Abendſtunde zu einem 
Schuhmacher führen, bei dem er ſich als Bautechniker 
vorſtellte und Wohnung und Beköſtigung für drei 
Monate nehmen wollte. Nach einigen Gegenreden 
ließ man den Tychewicz übernachten; am nächſten 
Morgen ging er auf ſein „Bureau“, das gar nicht 
exiſtirte und kehrte Mittags zurück. Nachmittags 
verſchwand er auf Nimmerwiederſehen, ohne an 
Bezahlung zu denken, aber man vermißte auch eine 
Hoſe und eine Weſte. Schon vor einiger Se war 
diefe Angelegenheit zur Verhandlung angeſetzt, es 
wurde aber damals auf den Antrag der Vertheidigung 
beſchloſſen, den Angeklagten ſeines auffälligen Ge⸗ 
bahrens wegen auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſuchen 
zu laſſen. Auch heute redete der Angeklagte das 
verworrenſte Zeug, er beſtritt aber auf das Be⸗ 
ſtimmteſte, die Kleider genommen zu haben; davon, 
daß er die Wohnung gemiethet hat, ſcheint eine dunkle 
Erinnerung haften geblieben zu ſein. Tychewicz gab 
an, der „Böſe“ habe häufiger in ihm geſprochen, er 
ſolle mit Blut ſeinen Namen ſchreiben, dann bekomme 
er Geld, auch ſolle er (T) ſich aufhängen und 
mitkommen, „oben“ ſei es viel beſſer, ſein Vater 
wäre auch dort; Tychewicz will ſich jedoch 
auf nichts eingelaſſen haben. Eine beſondere Vorliebe 
ſcheint der Bedauernswerthe für den Soldatenz, 
namentlich für den Offizierſtand zu haben; er iſt 
zwar nur kurze Zeit Soldat geweſen und wieder ent⸗ 


14429 die Leitung ab, um weiteres Undell zu ver⸗ 
en 


* Ueber den bereits gemeldeten Untergang 
der Walfiſchbarke „Helen Mar“ im Arktiſchen Meere 
wird noch berichtet: Das Schiff, auf der Jagd auf 
einen Walfiſch begriffen, wurde vom Strome erfaßt 
und zwiſchen zwei Eisberge getragen, an denen es 
zerſchmetterte. Es ſank ſofort, und ſeine Inſaſſen, 
bis auf fünf, ertranken oder wurden zerſchmettert. 
Die fünf Ueberlebenden klammerten ſich an einen 
Theil des aus dem Waſſer hervorragenden Haupt⸗ 
maſtes feſt, in welcher gefährlichen Lage ſie durch 
zwei Tage, unter fürchterlichem Hunger und ſtarrender 
Kälte aushielten. Ste wurden endlich von einem 
vorbeifahrenden Schiffe gerettet. Der Kommandant 
der Barke, Kapitän Thaxter, war einer der Verun⸗ 
glückte n. 

* Ein verwegener Raubanfall wurde in 
einem Perſonenzug nahe der Kalifornia⸗Kreuzungs⸗ 
Station, im Staate Jowa, auf einen Juwelen⸗ 
Reiſenden, Namens Pollock, Repräſentant einer New⸗ 
Yorker Firma, verübt. Der Attentäter feuerte zwei 
Schüſſe auf den Reiſenden und bemächtigte ſich dann 
ſeines, Diamanten im Werthe von 15,000 Doll. ent⸗ 
haltenden Muſterkaſtens und entkam, indem er aus 
dem Zuge ſprang. Die Verwundungen Pollock's 
ſollen nicht lebensgefährlicher Natur ſein. 

* Kindlicher Troſt. Annchen und Fritz ſind 
allein im dichten Wald ſpazieren gegangen und haben 
ſich dort an eine Quelle geſetzt — als plötzlich ein 
prächtiger Hirſch aus dem Holz tritt. Der Kleine 
fängt ſofort vor Schreck leiſe an zu weinen. „Sei 
doch ruhig, Fritz!“ flüſtert ihm Aennchen zu, „den 
kann man ja eſſen!“ 


Speeial⸗Depeſchen 


der i 


„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 10. Nov. Der Berliner „Volks⸗ 
zeitung“ zufolge dürfte Rechtsanwalt Kirſchner 
in Breslau zum zweiten Bürgermeiſter von 
Berlin gewählt werden. 

— Eine Gläubigerverſammlung im Ro⸗ 
nachertheater, bei der es ſtürmiſch herging, 
beſchloß ein außzergerichtliches Gläubiger⸗ 
arrangement zu verſuchen und bis 1. Dezember 
mit der Coneurseröffnung der Gebrüder Ro⸗ 
nacher zu warten. 

Paris, 10. Nov. Viele Fremde flüchten 
von hier, neue Bombenattentate fürchtend. 

Newyork, 10. Nov. Cleveland iſt mit 
glänzeuder Mehrheit zum Präſidenten der 
Republik gewählt. Deutſche und öſterreichiſche 
Blätter begrüßen freudig die Wahl im 
Intereſſe des europäiſchen Handels. 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 10. November, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 
Börſe: Ruhig. Cours vom 9.11. 10.11. 
3½ pet. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 010 96,10 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 96,70 96,60 
Deſterreichif 97,50 97,60 


e Goldrente 


ö i * l[Verſchwunden.] Dem Kaufmann He 5 f EEE TE: 20| 95,40 
lafjen worden, er will aber ſofort zum Kaiſer fahren, zu ſetzen ſchien, denn fie wendeten darauf ſofort und Fernen 1 in der Hönigaßergerftrahe Risen 3: tige Bankiasten RR ar 900770 20050 
damit er wieder in das Herr eintreten und auch] waren bald in der Dunkelheit verſchwunden, worauf] heute ein werthvoller Ring im Werthe von 120 Mk. elke Banknoten 170,15 169,95 
Offizier werden könne; das Tiſchlerhandwerk bringe] Eder ungeſtört der Heimath zuſegelte. Derartige] M. hatte den Ring auf einen Tisch gelegt und begab] Deutſche ache Con 106,75 | 106,80 
heutzutage nichts ein. In der Irrenanſtalt in Schwetz, verdächtige Böte find von Fiſchern in letzter Zeit oft | ſich in das Nebenzimmer, um ſich zu einem gericht⸗ 4 pCt. preußiſche Conſols 106,80 106,75 
wohin Tychewicz zur Unterſuchung gebracht wurde,] bemerkt worden. en Termine anzuziehen. Bel jeiner Rückkunft war | 4 pCt. Rumänieererr 4 000. 9 a 
ſtellte man feſt, daß er an Epilepſie leide; er trug Bromberg, 9. Nov. (B. T.) Geſtern Abend iſt] der Ring verſchwunden. FFP 


ſich wiederholt mit Selbſtmordgedanken, wollte durch⸗[ ans Anlaß der kirchlichen Einſegnung eines Braut⸗ 


aus ſterben, rannte mit dem Kopfe gegen die Wand,] paares die katholiſche Pfarrkirche zum Schauplatz 2 8 Produkten -Börſe. 
ein anderes Mal wollte er Kaiſer und König werden. ſkandalöſer Vorgänge gemacht worden. Lange vor Strafkammer zu Elbing. Cours voeoenm 9.1. 10/11. 
Aeußerſt traurig iſt es mit T's Gedächtniß beftellt; | Beginn der Zeremonie war die Kirche bis auf den Sitzung vom 10 November. Weizen Ae ann 1 mp 
er konnte nicht fein Alter angeben, wußte auch nicht, | legten Platz gefüllt, und von draußen her machte eine Das Schöffengericht zu Tiegenhof hat am | Roggen: ruhte aãuh :!: Eco . 
daß er ſich in der Irrenanſtalt befand, Als der | große Menſchenmenge verzweifelte Anſtrengungen, die | 7. September den Arbeiter Schäfer aus Neulirch = Nod. Dez. „ „t 139,25 139,00 
Sachverſtändige ſein Gutachten abgab, ſchien beim | fürchterlich gedrängte Enge im Innern noch zu ſteigern.][ wegen Hausfriedensbruchs, begangen am 4. Juli E 141.00 140,50 
9 * ch 7 9 9 p U ’ 
Angeklagten ein Anfall zum Ausbruch kommen zu | Die Kirchenbedienſteten waren dem Menſchenandrange zu Klein Mausdorf zu einer Woche Gefängniß | Petroleum loo. 22,0 22,10 
wollen; er ſchrie und ſchlug mit dem Kopf auf die] gegenüber vollſtändig machtlos, jo daß zur Aufrecht⸗verurtheilt. Die von dem Verurtheilten ein⸗]Rüböl No. 52,70 52,30 
Barriere, daß es vorgezogen wurde, den Tobenden] erhaltung der Ordnung Polizei herbeigerufen werden] gelegte Berufung wird koſtenfällig verworfen. — .. April-Ma ii 6280 52,40 
abführen zu laſſen; nach dem ärztlichen Gutachten] mußte. Es war ein widerwärtiges Bild, das die Wegen Hausfriedensbruchs und Körperletzung Spiritus 70er Nov.⸗ Dez. 31,80 | 31,60 


befindet der Bedauernswerthe ſich in einem Zuſtande 
krankhafter Störung und Geiſtesthätigkeit, ſo daß eine 
freie Willensbeſtimmung ausgeſchloſſen iſt; in einem 
ſolchen Zuſtande ſoll T. ſich auch bei Ausführung 
der ihm zur Laſt gelegten That befunden haben; es 
wurde demnach auf Freiſprechung erkannt, auch wurde 
der Haftbefehl aufgehoben. 

Schlochauer Kreis, 8. Nov. Von einem 
ſchweren Unglücksfall wurde geſtern der Sohn des 
Hoſbeſitzers Müller in K. betroffen. M. wollte aus 


lärmende, ſich ſtoßende und drängende Menge darbot. 
Hier ertönte der Angſtſchrei eines im Gedränge halb⸗ 
erſtickten Kindes, dort das Gekreiſche der Frauen, rohes 
Gelächter und Schimpfen. Der Pöbel, der überall 
dabei ſein muß, wo „etwas los“ ift, achtete nicht der 
kirchlichen Stätte. Tumultuariſche Scenen ſpielten 
ſich ab, als Polizei und Kirchendiener einen ſchmalen 
Durchgang für den Hochzeitszug herſtellen wollten. 
— Welche Urſachen dem Skandal zu Grunde lagen, 
ſagt das „B. T.“ nicht. 


mittelſt Meſſers, begangen am 9. Juli zu Blumſtein, 
wird der Knecht Johann Preuß zu 10 Monaten und 
1 Tag Gefängniß verurtheilt. — Der Schuhmacher 
Wottlieb Frohnert zu Marienburg lebte mit ſeinem 
Miteinwohner in Streit. Am 15. Mal kam es 
7 denſelben zu Thätlichkeiten. Hierbei hat 

rohnert ſeinen Mitbewohner geſchlagen und 
eine Sachbeſchädigung begangen. Das Schöffengericht 
zu Marienburg hat am 8. September den Frohnert 


Königsberg, 10. November, 1 Uhr 5 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Loco contingent irt. 50,25 AM Geld. 
Loco nicht contingentirt 30,75 


17 ” 


Danzig, 9. November. Getreidebörje. 
Weizen (pro 126 Pfd. Holl.): unver. Mk 


dieſerhalb zu 2 Wochen Gefängniß verurtheilt. Die Ymiab: 250 

dem nahen Walde Bauholz holen und ſpannte zwei 8 Strafe dünkte ihm dez zu hart und er legte gegen ml. por a a oe n i 
ſehr unruhige Pferde vor den Wagen, trotzdem ihn Elbinger Nachrichten das Urtheil Berufung ein. Dle Berufung wird aber „ e 
der Vater davon zurückzuhalten ſuchte. Als er etwa 4 verworfen. — Der Arbeiter Gottfried Graff aus Tranſit 2 — und weiß. 134 
4 Meile weit gefahren war, wurden die Pferde ſcheu Wetter⸗Ausſichten r. Mark zwang auf dem Wege von Serpin nach Pr. „, hellbunt 130122 
und jagten in raſendem Galopp davon. Dem M. auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte Mark am 26. Juni einen Beſitzer zum Anhalten. Termin zum freien Verkehr Nod.-Dec. | 153 
1 die Beine, Rt Bo en jo ge⸗ für das nordöſtliche Deutſchland. a wird infolge deſſen 9 ben zu ugs pre 4 freien Verkehr HH 
waltig gegen eine auſſeewalze, daß dem jungen Nachdruck verbo ten. Tagen Gefängniß verurtheilt. — Wegen verſuchter 7 } 2 x 
ET ee en ee 
an Ko milde. ne Carl Ratzkows zu onaten oche ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 105—107 
5 e i ng ö 10 Hauſe 12. 15 Nene mit Sonnenſchein, Strich⸗ Del gie We e . Ar Br Den — . a = 
geſchafft, ungslos darniederliegt. regen, milde, Nebel. eiſchergeſelle Albert ecklenburg, hei⸗ ranſt aan 5 

Pr. Holland, 8. Nov. Anfangs April d. Js. 9185 Nov.: Bedeckt, trübe, Regen, feuchtkalt, mathlos, 98 der Anklage der Körperverletzung Regulirungspreis z. freien Verkehr 125 
iſt bei dem Gutsbeſitzer Henneberg in Friedheim ein] lebhafter Wind. in zwei Fällen freigeſprochen, dagegen wird wegen | Gerste, inländische große, 112/118 Pfd. | 120-172 
großer Einbruchs diebſtahl verübt worden. Im 1 einer Freibeltsberaubung auf eine Zuſatzſtraſe zu dem a er, Antkubifcher ee e 1 
S 85 ee Bine den Tr Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 1 Woche Straffammerurtheile Ben I 18 7 N Erben imandſſe 1 N 

enſter ausgehoben un e hinter demſelben befind⸗ willkommen. oche Gefängniß erkannt. — Am 6. Oktober 5 Fru n e ai 
Dieb eine egen 127 d I we e — * [€ Elbing, 10. November. Bes eg a Uhr nebit ing 1 zu Haben, Fendi ae 215 . 
at etwa effel Gerſte un entralverein weſtpreußiſcher Land⸗ haben, iſt ſige Arbeiter Guſtav Herrmann] Rohzucker, inl., Rend. 88%, ruhig. | 13,80 

Hafer geſtohlen. Dieſes Diebſtahls verdächtigt und wirthe.] Die zweite 0 eee ui? Wee a u 


geſtändig. Das Urtheil lautete auf 6 Monate Ge⸗ 


überführt wurde der Arbeiter Otto Reiß aus Schön⸗ 


itzung des 8 
wieſe. Die Strafkammer zu Braunsberg beſtrafte ihn n e Wale (as Den 3. Denk 


ber nach Danzig einberufen worden. Auf der Tages⸗ 


Königsberger Produeten⸗Börſe. 2 


heute hierfür mit einem Jahre Zuchthaus und den ordnung ſtehen u. a. verſchiedene Anträge über Hebung] Sandhof mittelſt gefährlichen Werkzeugen. Sie de a Tenden 
üblichen Nebenſtrafen. der Rindviehzucht, Veranſtaltung off Ane, werden in der — — Strafkammerſitzung dieſerhalb 1 A 5 
§ Pr. Holland, 10. Nov. Auf der Eiſenbahn⸗ Einrichtung bäuerlicher Muſterwirthſchaften ꝛc. verurtheilt und zwar: Johann Klein mit 3, Franz] Weizen, 100055 125 Pfd. | 143,00 | 142,50 | niedriger. 

ſtrecke Güldenboden⸗Mohrungen herrſchte in dieſem * (Für die Hamburger Nothleidenden.] Die [Krajewski mit 5 Monaten und Franz Ru ſch⸗ Roggen, 120 Pfd. 126,00 127,00 höher. 
Sommer auf verſchiedenen Stationen Wafjermangel. | „Liederiaſel“ und der „Liederhain“ hatten bekanntlich[kowski mit einer Zuſatzſtrafe zu dem Danziger | Gerjte, 107—8 Pfd. 119,00 119,00 unverändert 
Auf dem Bahnhof Pr. Holland mußte ſogar aus der ein gemeinſchaſtliches Concert geplant, deſſen Rein- Strafkammerurtheile vom 12. September von 2 Jahren 2 er, nu . 12700 127,00 do. 

tadt Waſſer herangeſchafft werden. Um dieſem |erträge zum Beſten der Hamburger Nothleidenden] Gefängniß. FFT 
Uebel für die Folge vorzubeugen, wird auf dem biefi- | verwendet werden ſollten. Dieſes Konzert ſoll am 1 5 


gen Bahnhof ein Waſſerthurm mit Bottichen, ſo wie 
ſie auf dem Elbinger Bahnhofe beſtehen, gebaut. 
Das Waſſer wird aus einem Brunnen mittelſt Dampf⸗ 
kraft in die Bottiche gepumpt und von da aus werden 
die vorhandenen Waſſerſtänder mit Waſſer verſehen. 

Güldenboden, 9. Nov. Auf dem hieſigen Bahn⸗ 
hof fanden in letzer Zeit verſchiedene Diebſtähle ſtatt. 
So wurden u. a. von der von den Beamtenfamilien 
zum Trocknen ausgehängten Wäſche mehrere Stücke 
von den Leinen, ſowie Pferdedecken, welche den 
Pferden der vor dem Empfangsgebäude haltenden 
Fuhrwerke aufgedeckt waren, geitehlen. Vorgeſtern 
Abend wurde wiederum von einem Fuhrwerk aus 
Marwitz in dem Augenblick, als ſich der Kutſcher in 
die Reſtauration auf nur einen Augenblick begeben 
batte, eine Pelzdecke vom Wagen entwendet. Hoffent⸗ 
lich wird man dem Diebe bald auf die Spur kommen. 


23. d. Mts. im Saale der Bürger⸗Reſſource ſtatt⸗ 
finden, und verfehlen wir nicht, auf dasſelbe — na⸗ 
mentlich hinſichtlich ſeines wohlthätigen Zweckes — 
beſonders aufmerkſam zu machen. 

*Der Verein „Mereur“ hat beſchloſſen, am 
Sonntag noch einen weiteren Ausflug nach dem 
Geizhals mit der Rücktour über Vogelſang zu unter⸗ 
nehmen. 


Vermiſchtes. 

„Durch Leuchtgas erſtickt ſind in Berlin die 
Tiſchler Röcke'ſchen Eheleute in ihrer Kellerwohnung 
Alexandrinenſtraße 72. Der 59 jährige Tiſchler 
Friedrich Röcke hatte mit ſeiner 6 Jahre älteren Frau 
eine aus zwei Zimmern und Küche beſtehende Wohnung 
als Portier inne und beſorgte die Hausreinigung. 
: TE Als ſich das Ehepaar im Laufe des Dienſtag nicht 

*Die erſte nächſtjährige Schwurgerichts⸗ ſehen ließ und ſich auch die Wohnung auf Klopfen nicht 
periode] beginnt am 9. Januar 1893. öffnete, ließ der herbeigerufene Polizeileutnant die 

* [Die ſtädtiſche Sparkaſſe] iſt nach einer Be⸗] Wohnung durch einen Schloſſer öffnen und ſtellte ſo⸗ 
kanntmachung des Magiſtrats von jetzt ab an jedem fort feſt, daß die ganzen Räume mit Leuchtgas ange⸗ 
Sonnabend auch Abends von 6 bis 7% Uhr geöffnet, | füllt waren. In dem Bette lag die Leiche der Frau, 
und werden während dieſer Zeit Einlagen ange- auf dem Sopha die des Mannes. Außerdem waren 
nommen und Rückzahlungen gemacht. vierzehn Kanarienvögel erſtickt. Nach den behördlichen 

* Anſpruch auf Invaliditäts⸗ und Alters⸗ | Feititellungen lag unter dem Fenſter der Kellerwohnung 
renten.“ Zu den Vorausſetzungen des Renten- ein undicht gewordenes Gasrohr. Die Feuerwehr 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 9. November. Spiritus An 10,000 1 loco 
kontingentirt —,— bez., 49,50 Gd., pro März-April kontin⸗ 
gentirt —,— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai kon⸗ 
tingentirt —,.— Br., 50,00 Gd., loco nicht Lontin- 
gentirt —,— Br., 30,00 Gd., pro März⸗April nicht kontin⸗ 

entirt —.— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai nicht 
ontingentirt —,— Br., 30,00 Gd. 

Stettin, 9. November. Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 31,20, pro November 30,50, pro April⸗Mai 32,00. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 9. November. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 14,80 8 exkl. 88 p&t. Ren · 
dement 14,25. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
12,15. Matt. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25. 
Melis I mit Faß 26,75. Ruhig. 


Statt jeder beſonderen Meldung. 
Heute Nachmittag drei Uhr entſchlief ſanft nach kurzem Leiden 


mein unvergeßlicher Mann, 


Schwiegervater und Großvater, der 
Kaufmann und Fabrikbeſitzer 


Hermann Alexander Winkelhausen, 


im 76. Lebensjahre. 
Dieſes zeigt tief betrübt an 


unſer theurer, 


hochverehrter Vater, 


Heinriette Winkelhausen, 


geb. Horstmann, 


im Namen der trauernden Hinterbliebenen. 
Pr. Stargard, am 9. November 1892. 

Die Beerdigung findet am Sonntag, den 13. November, Nach⸗ 
N 3 Uhr, vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 10. November 1892. 


Geburten: Sattlermeiſter Emil 
Brahtz 1 S. — Schloſſer Gottfried 
Häſe 1 S. — Arbeiter Johann Hinz 
1 T. 


Sterbefälle: Arbeiter Auguſt 
Potrafki S. 2‘ J. — Töpfer Anton 
Palm ©. 1½ J. 


Stadt-henter, 


Freitag, den 11. November 1892, 
Zum letzten Male: 


Orpheus in der Unterwelt, 


Burleske Oper in 4 Aufzügen 
von Offenbach. 
Sonnabend, den 12. November 1892. 
Volksthümliche Vorſtellung 
zu halben Preiſen: TEE 


Die zärtlichen Verwandten 
Luſtſpiel in 3 Acten von Benedix. 
Sonntag, den 13. November 1892: 

Wiederholung der Schiller⸗Feier. 


Prolog. 


Die Räuber. 


Neue Coſtüme, Waffen, Requiſiten, 
unter Mitwirkung von 50 hieſigen 
Herren. 

Der übergroße Andrang zur erſten 
Schillerfeier veranlaßt die Direction zur 
Wiederholung der Feſtvorſtellun 

Billets zur Sonntags = Vorſtellung 
ab heute im Theater⸗Bureau. 


CONCERT. 


Sonntag, d. 13. November, 


. 7½ Uhr, 
im Saale des Casino: 


Streichquartett: 


der Herren 
Brode — Winter — Pohl — Heberlein 
aus Königsberg. 
PROGRAMM. 
Mozart, Quartett G-dur. 
Beethoven, Quartett op. 59 No. 2, 
- E-moll. 
Haydn, Quartett G-dur. 
Billets zu nummerirten Plätzen 
& 3 M., 2 M. und zu Stehplätzen 
à 1 M. in 
C. Meissner’s Buchhandig. 
Anfang Februar 1893 findet ein 
zweites Concert statt. Bei Entnahme 
eines Billets für beide Concerte er- 
mässigt der Preis sich auf 5 Mark. 


Gewerbehans. 


Die hier ſo beliebten 
Robert Engelhardt- 
ſchen Leipziger Sänger kom⸗ 
men Sonntag, den 13. No⸗ 
vember er., mit ganz neuem 
Programm. 


Lehrer verein. 


Erinnerungen an 1870-71. 
Beſprechungen über das Stiftungsfeſt. 


Elbinger Kirchenchor. 


Freitag: Probe. 
7½ Uhr: Solisten. Chor: 8'/, Uhr. 


Das in der Verlooſung des St. 
Eliſabeth-Vereins verlooſte Oelgemälde 
iſt gegen Abgabe des Looſes Burgſtr. 
Nr. 17a abzuholen. 


Enilensiß Gallsacht) Arämpie, 


Zuverlässige Anw. zur Heilung dieser 
Krankheiten u. d. Nervenleiden überh. 
ertheilt e. instructive Brochüre, d. durch 
W. Wepler's Verlag in Berlin S.., 
Forsterstrasse 21, kostenfrei zu be- 


ziehen ist. 


9 Pfd. fst Schweizerkäse g Mk. 6 
Nachn. lief. J. Hofmann, Käſeh, München, 


Bekanntmachung. 

Wir bringen hierdurch zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß, daß die über die neuer⸗ 
dings ermittelten landwirthſchaftlichen 
Betriebe im Stadtkreiſe Elbing auf⸗ 
geſtellten Unternehmerverzeichniſſe in der 
Zeit vom 11. bis zum 24. No⸗ 
vember er. incl. in unſerm Bureau I 
zur Einſicht der Betheiligten öffentlich 
ausliegen werden. 

Binnen einer weiteren Friſt von 4 
Wochen können die Betriebsunternehmer 
wegen der Aufnahme oder Nichtaufnahme 
ihrer Betriebe bei dem Sectionsvorſtande 
— Stadtausſchuß — Einſpruch er⸗ 
heben. 

Gegen den auf den Einſpruch ſchrift⸗ 
lich zu ertheilenden Beſcheid ſteht dem 
Betriebsunternehmer binnen zwei Wo⸗ 
chen nach der Zuſtellung die Beſchwerde 
an den Genoſſenvorſtand — Provinzial⸗ 
Ausſchuß — und gegen die Entſcheid⸗ 
ung des letzteren binnen gleicher Friſt 
die . an das Reichsverſicherungs⸗ 
amt 

Ger auf den Einſpruch erfolgende 
Beſcheid iſt vorläufig vollſtreckbar. 
Sollte die Grundſteuer, welche den 
Maßſtab für die Umlegung der Beiträge 
bilden wird, unrichtig eingetragen ſein, 
ſo iſt die Richtigſtellung beim Magiſtrat 
zu beantragen. 

Elbing, den 9. November 1892. 


Der Magiſtrat. 
Contag. 


Bekanntmachung. 


Die Landespolizeiliche Anordnung 
vom 10. September 1892 (Amtsblatt 
S. 331), betreffend die Ein- und Durch⸗ 
fuhr von gebrauchter Leib⸗ und Bett⸗ 
wäſche, gebrauchten Kleidern, Hadern 
und Lumpen aller Art, Obſt, friſchem 

Gemüſe, Butter und Weichkäse aus dem 
Hamburger Staatsgebiete, wird bezüg⸗ 
lich des Amtes Ritzebüttel mit dem 
Hauptfort, 799 8 und bezüglich der 
Stadt Bergedorf aufgehoben. 

Ebenſo iſt die in der Landespolizei⸗ 
lichen Anordnung vom 19. September 
1892 (Amtsblatt S. 354) vorgeſchriebene 
ſanitätspolizeiliche Beobachtung der aus 
Hamburgiſchem Staatsgebiete zugereiſten 
Perſonen bezüglich der aus den oben 
genannten Theilen des Hamburgiſchen 
Staatsgebietes kommenden Perſonen 
nicht mehr erforderlich. 

Danzig, den 6. November 1892. 


Der Regierungs⸗Präſident. 


gez. v. Holwede. 


Polizei⸗ Verordnung. 


Auf Grund des § 5 des Geſetzes 
über die Polizei - Verwaltung vom 11. 
März 1850 und des § 144 Abſatz 1 
des Geſetzes über die allgemeine Landes⸗ 
Verwaltung vom 30. Juli 1883 wird 
unter Zuſtimmung des hieſigen Magiſtrats 
für den Stadtkreis Elbing Folgendes 
verordnet: 


8.1 

Jeder, der die hieſige ſtädtiſche 
Schlachthausanlage benutzt oder be⸗ 
tritt, iſt verpflichtet, die Beſtimmungen 
der von dem hieſigen Magiſtrat unterm 
6. September d. J. 3. erlaſſenen Schlacht- 
hausordnung für Elbing zu befolgen. 

2. 


Wer den in der Schlachthausord⸗ 
nung enthaltenen Beſtimmungen zu⸗ 
widerhandelt, wird, ſoweit er nicht auf 


Grund des Geſetzes zur Abänderung“ 


und Ergänzung des Geſetzes vom 18. 
März 1868, betreffend die Errichtung 
öffentlicher, ausſchließlich zu benutzender 


Schlachthäuſer vom 9. März 1881 eine 


höhere Strafe verwirkt hat, mit Geld⸗ 
ſtrafe bis zu 30 Mark beſtraft. 


Diefe Polizei⸗Verordnung tritt mit 
dem Tage in Kraft, an welchem die 
ſtädtiſche S Schlachthausanlage dem öffent⸗ 
lichen Verkehr übergeben wird. 

Elbing, den 8. November 1892. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Contag. 


gur Beachtung! 
Einem geehrten 


likum Elbings und der 1 0 zur gefl. Kenntniß⸗ 
nahme, daß ich, da der diesjährige Martini⸗Jahrmarkt ausfällt, ein großes Lager 


meiner anerkannt guten 


Thorner Honigkuchen in allen beliebten Sorten 


im Haufe des Herrn J. Loewenstein, Alter Markt 42, neben der 


Reichsbankſtelle, für kurze Zeit zum Verkauf geſtellt habe. 


Um geneigten Zuſpruch bittet ergebenſt 
Herrmann Thomas ans Thorn, 


Königl. Hoflieferant. 


VI. Weseler 


geld Lotterie 


Großze Gewinnziehung am 17. Nov. er. 
Ausſchließlich Geldgewinne ohne Abzug zahlbar. 
Loose à 3 Mark mit 
Deutſchem Reichsſtempel verſehen 


n 


Berlin W., Unter den Linder 3. 
Für Porto u. Bewinnliſte find 30 K beizufügen. 1000 „ 
Beſtellungen auf Looſe unter Nachnahme J 


werden prompt ausgeführt. 


Gewinne: 
zu 90000 90000 Mk. 
4000040000 „ 
10000 10000 „ 
7300 7300 „ 
500010000 „ 
300012000 „ 
2000 16000 „ 
1000 10000 „ 
„ 50010000 „ 
40 „ 30012000 „ 
300 „ 10030000 „ 
500 „ 5025000 „ 
40 240000 „ 
30230000 


2888 Genie — 342300 Mf. f 


1 

1 

1 

1 

2 

4 U 

8 
10 
20 


Bekannt machung. 


Wir bringen hierdurch zur 
öffentlichen Kenntniß, daß unſere 
ſtädtiſche Sparkaſſe von jetzt ab 


an jedem Sonnab end 
auch Abends zwiſchen 
6 bis 7½ uhr offen 


gehalten werden wird UND daß 
and während dieſer Zeit 
Einlagen entgegengenom⸗ 
men und Rückzahlungen 
gemacht werden. 


Insbeſondere machen wir die in 
den hieſigen Fabriken beſchäftigten 
Perſonen auf Dieſe Einrichtung auf⸗ 
merkſam. 

Elbing, den 9. November 1892. 


Der Magiſtrat. 
On A An En A ER daes 
Wir empfehlen: 
Schürzen, 
Corſettes, 
Tricot⸗Taillen, 
„ Kleidchen, 
Handſchuhe, 
Strümpfe, 
Aufgezeichn. Artikel zur 
Handarbeit, 
Schürzenſtoffe 


in größter Auswahl zu bin s 
ſten Preiſen. Ns r 


b£stliw. MIOZEK. 
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Zur Steuerdeklaration. 
Im Formular⸗Magazin von Wendt 
Ain wen in Langenſalza iſt 


Sammelheft 
der Steuererklürungen zur 


Einkommenſtener 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu⸗ 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können. 

Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 ö 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder 
Buchhandlung ſowie durch die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes zu beziehen. 
Bei Einſendung von 30 5 in Brief⸗ 
mann ſendet das Heft franco 
die Exped. d. „Altpr. Ztg.“ 
FFF REERTERENEEEN 

Nac 
Rechnungen, 
Memoranden, 
Aviskarten, 
Briefköpfe ꝛc. ꝛc. 
werden auf ſpeziellen Wunſch der Herren 


Auftraggeber in eopirfühigem Druck 
hergeſtellt. 


ein 


H. Gaartz’ 
Buch: und Kunſtdruckerei. 


Elbing. 
Stereotypie. 


FCC cc 
Linoleum- 


Stärke III, bedruckt, p. Mtr. M. 2,20 
II 


; J. 77 56 77 7 
77 II, glatt, 173 " 
Läufer, 56.em breit, p. lfd. Mtr. f 


" 7 7 77 n ” 
Teppiche & 15,00. 24,00. 29,00. 


Cocos⸗ 


Läufer p. Mtr. 1,25. 1,50. 1,75. 2,00 
Matten p. Stück 0,50. 0,7 5. 0, 90 x. 


Gummi⸗ 


Matten u. Läufer von M. 2,50 an. 
Tiſchdecken à 1,00. 1,50. 2.00. 
Tiſchläufer Mir richt ae ee 


Erich Müller, 


Specialgeseh. f. Gummiwaar 4 


Bei jetatger Jahreszeit in 
Jedem Haushalt! 
. SEEN EREUREUERAND DEE, 


i Voigts Lederfeit ß f 


das anerkans 


beste 
täglich. Eusfeiten des Schuh 


achte n genau auf Ktiguette u 
Firma Th. Voigt Würzburg, ver- 
lange uberall 

Voigts Lederfett 


d weise jede Nachahmung zurück. 


Kanarienvögel, 


prima tourenreiche Sänger, nach Ge⸗ 
e zu 9, 12, 15, 20, 25 und 
0 M. das Stück, liefert gegen Caſſe 
92 Nachnahme überall hin mit jeder 
Garantie, Preisliſte frei, 
Julius Häger, St. Andreasberg 


Garz). 
Züchterei edler Kanarien, gegr. 1864. 
Prämiirt mit erſten Ehrenpreiſen. 


2 Raucher 


een wie zahlreiche Anerkennungs- 
ſchreiben und Nachbeſtellungen beweiſen, 
ſehr P. ee von 
F. Herrmann 
in Oranienbaum⸗ in Oranienbaum Anh. 


Mauchtabal 


geschn. Rippentabak = [geschn. Rippentabak M. 2, 2,75 
f. Kraustabak „ 4.— 
ff. Holländ. Tabak 4 5.— 
(angenehm im Geſchmack und 
ſparſam im Gebrauch.) 
Veilchentab. (f. Aroma) M. 6.— 
Pastorentabak (milde) „ 7,50 
. ꝛc. von 10 bis 
0 Mark. 


Pfd. geschn. Bü e 16,50 M. 
Cigarren 
in beliebten, gut abgelagerten Sorten. 


100 Stück zu 2.90, 3.25, 3.50, 3.75, 
4-8 Mark. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 

Winterausgabe 1892093, 

t b E 

Ai Pouſtanſchlaſf en 10 Pf. 1 
Exped. der Altpr. Zig 
Reiſend 

und Probiſton on 8 

Cigarren⸗Fabrik, Hamburg 5. 


franco 


Zu Martini 


empfehle 


Thorner 


Pfefferkuchen 


bon Gustav Weese, 


in allen gangbaren Sorten, jowie 


Holländer Gußkuchen und 
Liegnitzer Bomben, 
Confitüren, 


feine und einfache 


Confect-Melangen, 


nur eigenes Fabrikat, in 0 Aus- 
wahl, daher Garantie für unbedingt 
friſche Qualität, 


Mareipan⸗Theeeonſeet und 


Randmareipan, 
in prima Qualität täglich friſch. 


. Dieckert, 


Confitüren- Mareipan⸗ 40 
Zuckerwaaren⸗Fabrik. 


Vorſchriftsmäßzige 
Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 


1000 Stück für 4, 00 M. Jun 
0 Poſt nimmt ohne Firmen⸗Dru 


H. Gaartz’ 
Buch⸗ und . 


Von höchſter Wichtigkeit für die 


Augen Jedermanns. 


Das ächte Br. White’s Augen⸗ 
waſſer, welches ſeit 1822 in verſchiedenen 
Erdtheilen ſo beliebt geworden iſt, hat 
zu mehrfachen Nachahmungen und 
Täuſchungen Veranlaſſung gegeben, wo⸗ 
gegen man ſich aber ſchützen kaun, wenn 
man beim Ankaufe deſſelben nur das 
ächte Dr. White’s Augenwaſſer 
à 1 M. von Traugott Ehrhardt 
in Oelze in Thür. und kein Anderes 
verlangt, denn nur dieſes allein iſt das 
wirklich echte. Daſſelbe kommt in 
Handel in länglich vierkantigen Glas⸗ 

aſchen mit gebrochenen Ecken, er⸗ 
abener Glasſchrift der Worte Dr. 
White’s Augenwaſſer von Trau- 
gott Ehrhardt, gelbem Etignett, 
Kupfer⸗Bronce⸗Schrift, welchesmeine 
7 33 * Ehr- 
hardt in Oelze trägt, 
BE nıitnebenftehendenn &Bapp en 
57 e eee 1 50 95 
der beigegebenen Broſchüre 
Schutzmarke. Weichen und mit dem Siegel 
dieſer Schutzmarke verſchloſſen iſt. 
Vor Nachahmung wird gewarnt. 

Das Buch über dieſe Heilmethode 
wird gratis gegen 10 Pf. Fraucatur ver⸗ 
ſandt durch 

Leon Saunier’s Buchh. 
in Elbing. 


Muſik⸗ 
uſtrumente aller Art, als Zithern, 
Ziehharmonikas u. ſ. w. verjendet 
billigſt unter Garantie die 

Fabrikvon Conrad Eschenbach, 
Markneukirchen i. S. — Preisliſte um⸗ 
ſonſt u. portofrei. Umtauſch iſt geſtattet. 


7 SISENIR 
Hamburger Kaffee, 
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfd. an zollfrei. 
Ferd. Rahmstorff, 
Ottenſen bei Hamburg. 


Für Zahnleidende 


bin wieder perſänlich zu con⸗ 
ſultiren. 


Leman, 
approb. Univerſität Dorpat. 


Der Verkauf der Looſe 
1. Kl. 188. Königl. Preuß. 
Klaſſen⸗Lotterie hat begonnen. Den 
bisherigen Spielern bleiben ihre Looſe 
bis 21. November reſervirt. 
Peters, Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


„Knaben und 
m Mädchen = 


finden bei uns Beſchäſtigung. 
Mechaniſche Weberei, 
Fiſchervorberg 38. 


Alleinſt. Dame ſucht f. kl. eleg. möbl. 
Wohn., beſte Lage, eine feine Dame a. 
Mitbewohnerin oder Penſionärin. 6000 
bis 18000 Mark à 4½ % privatim 
erſtſt. ſich. Hypothek zu begeben. Off. 
unter M. 50 in der Exped. d. Z. erb. 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 265. 


Aus zwei Kreiſen. 


Preisgekrönter Roman (Warſch. Courier) 
Anatol S 0 17 
Autoriſirte Ueberſetzung 
Dr. Heinrig Ruhe. 


Nachdruck verboten. 


Verſteckt hinter einer Gruppe von Oleandern 
und Rhododendron, welche die Veranda um⸗ 
ae ſaß Frau Jadwiga Opolska anf ihrem 
Lieblingsplätzchen. Sie las gerade laut aus 
einem Buche vor, wobei ihre Blicke zeitweiſe 
auf ihrer Tochter ruhten, welche ihr gegenüber 
ſaß und in der einen Hand einen Strauß 
rother Mohnblüthen hielt, die ſie mit der an⸗ 


dern auf ein Blatt Papier zeichnete. 


1890 latt zeichn 
19 5 e 9 Goufine, ließ ſich plötzlich die honig⸗ 


uſtaches vernehmen, „liebe 
Couſine, darf ich armer Sterblicher es wagen, 
hier in dieſes Paradies einzudringen?“ 

Fran Opolska erhob ſich und blieb hoch⸗ 
aufgerichtet vor dem Grafen ſtehen, der ſich 
tief vor ihr verneigte, während ſie ihn vom 
Kopfe bis zu den Füßen muſterte. 

„Du erlennſt mich nicht, theure Couſine?“ 
uhr er mit leichtem Vorwurf fort. „Ha, das 
5 die gerechte Strafe dafür, daß ich mich 
urch meine Berufspflichten abhalten ließ, ſo 
ange von Euch fern zu bleiben.“ 

Um die ſchönen Lippen der Frau Opolska 
ſpielte ein ſroniſches Lächeln. 

Tong Graf Morski tt da,“ ſagte fie kalten 


„Jawohl, Dein untert änigſter und de⸗ 
müthigſter Diener,“ rief ee er ihr beide 
Hände entgegenſtreckte. 
Die Hausfrau reichte ihm kaum die Finger⸗ 
ſpitzen. Galant ergriff ſie der mißglückte Mi⸗ 
niſter und führte ſie an ſeine Lippen. Der 
Blick, welchen er dabei ſeitwärts nach ſeiner 
ſchönen Nichte hinwarf, gebot ihm, alles auf⸗ 
zubteten, um die eiſige Kälte zu bannen, mit 
welcher man ihn hier empfangen hatte. 

„Ach, Du glaubſt gar nicht, liebe Jadwiga, 
wie verhaßt mir manchmal meine Pflichten 
waren, welche mich zwangen, meine liebe Ver⸗ 
wandtſchaft zu vernachläſſigen.“ 


8) 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 11. November. 


1892. 


„Die Pflichten des Herrn Grafen Euſtache 
Morski und ſeine Sorge um ſeine lieben Ver⸗ 
wandten kenne ich zur Genüge,“ lautete die ge⸗ 
meſſene, froſtige Antwort der Frau Opolska. 

Der rothbärtige Elegant zuckte nicht mit 
elner Wimper; zur rechten Zeit fiel ihm die 
Deviſe ſeines Vaters ein: „Man muß lernen 
Kränkungen mit Anſtand zu ertragen!“ 

„Theure Couſine,“ entgegnete er demüthig, 
„Deine Augen geſtehen es ja in dieſem Augen⸗ 
blicke nur zu deutlich, daß Dir Deine Worte 
nicht vom Herzen kommen. Kurz, Deine Augen 
ſind aufrichtiger, als Deine Lippen, und ſie 
haben Recht; denn ſie ſprachen zu meinen 
Gunſten. Indeſſen will ich mich bemühen, 
Dir den Beweis zu liefern, daß Dein alter 
Euſtache durchaus nicht ſo ſchlecht iſt, wie ihn 
die Leute Dir zweiſelsohne geſchildert haben. 
Doch zunächſt habe die Güte, mich Deiner 
reizenden Tochter vorzuſtellen.“ 

Fräulein Terenia trug das nämliche graue 
Kleid, wie geſtern Abend. Hochaufgerichtet 
ſtand ſie ſtolz da, indem ſie die eine Hand auf 
den Tiſch ſtützte, während ſie in der anderen 
die rothen Mohnblüthen behielt. Wie ſie ſo 
daſtand, ruhig, ſchweigend und ohne jede Ver⸗ 
wirrung, übte ſie auf den Grafen einen noch 
größeren Zauber aus. 

„Zerenta,“ wandte ſich nach einigem Zögern 
Frau Opolska an ihre Tochter, „Terenia, ge⸗ 
ſtatte, daß ich Dir ...“ 

„Bemühe Dich nicht, liebe Mama,“ fiel 
das Fräulein mit ſilberheller, doch kalter Stimme 
der Mutter ins Wort, „der Graf Euſtache 
Morski hat ſchon allein Gelegenheit gefunden, 
mir ſich vorzuſtellen. Ich hatte bereits geſtern 
Abend das Glück, dem Herrn Grafen zu be⸗ 
gegnen.“ . 

Der bewährte Diplomat wechſelte unwill⸗ 
kürlich die Farbe; die ausgeſtreckte Hand ſank 
ſchlaff herab, und ſeine bleichen Wangen färbten 
ſich dunkelroth. Frau Opolska ſchaute ganz er⸗ 
ſtaunt ihre Tochter an; der verächtliche Blick 
derſelben, ſowie die Verwirrung Morskk's hätte 
wohl alles verrathen können, doch Terenia 
1 dieſem offenbar vorbeugen, indem ſie 
agte: 


„Ich hatte mir geſtern auf dem Kirchgange 
mit dem alten Herrn Kotwicz ſo viel zu er⸗ 
zählen, daß ich wirklich ſpäter vergaß, Dich von 
der hohen Ehre in Kenntniß zu ſetzen, die mir 
unterwegs zu Theil geworden.“ 


Der Graf verſuchte der jungen Dame für 
dieſe Ausflucht einen dankbaren Blick zuzuwer⸗ 
fen, doch das klaſſiſche Antlitz des ſchönen Mäd⸗ 
chens hatte eine ſo marmorkalte Maske ange⸗ 
nommen, daß er davon abſtand. Terenia be⸗ 
klagte ſich nicht, ſie ſprach überhaupt kein Wort 
über die ganze Angelegenhet, und das war für 
Morski ſehr günſtig; denn nachdem er die Ge⸗ 
wißheit erlangt hatte, daß das Fräulein ihn 
nicht verrathen würde, fand er ſeine Geiſtes⸗ 
gegenwart ſchnell wieder. 

„Ah, Kotwicz iſt ja wohl hier der Vormund 
und Adminiſtrator?“ ſagte Morski leichthin. 
„Mein Vater hat ihm ja kurz vor jeinem 
Tode die Vormundſchaft übertragen, da ich 
verreiſen mußte, und ich befahl ihm noch vor 
meiner Abreiſe, mich nach beſtem Wiſſen und 
Gewiſſen in Opol zu vertreten. Wie biſt Du 
eigentlich mit ihm zufrieden, liebſte Couſine?“ 

Dunkle Zornesröthe bedeckte das Antlitz 
Terenia's. Aber die beſonnenere Mutter gebot 
der Tochter durch einen einzigen Blick Schweigen. 

„Herr Kotwicz iſt ein treuer, ehrenwerther 
Mann,“ erwiderte Frau Opolska bedächtig. 
„Er wird ſeine Pflichten immer und überall 
und unter allen Umſtänden erfüllen.“ 

„Wir verdanken es alſo dem Herrn Grafen, 
daß ſich Kotwicz unſer jo annahm?“ miſchte 
fi) Terenia ins Geſpräch. 

„Allerdings, ich befahl es ihm,“ antwortete 
Morski mit Nachdruck. — „Sie befahlen es ihm? 
Und mit welchem Rechte, wenn ich fragen 
darf?“ 2 

„Mit dem Rechte des Herrn gegenüber 
dem Diener, welcher“ .. — „Kotwicz war nie⸗ 
mals Ihr Diener, Ihr Untergebener, verehrter 
Herr Graf!“ f 


Euſtache ließ ſich nicht aus dem Felde 
ſchlagen. Da er einſah, daß zwei ſcharfe Steine 
ſchlecht mahlen, und daß er durch ſeinen Wider⸗ 
ſpruch mehr ſchade als verbeſſere, ſchlug er die 
ſentimentale Seite an. 

„Um Gotteswillen, was für ein ſchrecklicher 
Materialismus ſteckt doch in Deinem kleinen, 
reizenden Köpfchen, Couſinchen!“ rief er lachend, 
en er feine ſonnebeglänzten rothen Favoriten 
glättete. 

„Bitte, Herr Graf,“ unterbrach ihn Terenia, 
5 bin nicht Ihre Couſine, ſondern Ihre 

Ex 


„Schön, ſchön, theures Nichtchen, aber Du 
erlaubſt mir wohl, Dir zu bemerken, daß Du 
mir wie ein Advokat vorkommſt, der im Ver⸗ 
trauen auf die Allgewalt ſeiner Rede alles auf⸗ 
bietet, um jeine Klienten durchzubringen. Mit 
dem Tode meines Vaters hörte Kotwicz that⸗ 
ſächlich auf, einer unſerer Beamten zu ſein, 
allein dieſer Umſtand hinderte mich doch keines⸗ 
wegs, das Vertrauen, welches er ſo lange in 
unſerem Hauſe genoſſen, ihm auch fernerhin 
entgegenzubringen. Die Vergangenheit läßt ſich 
doch nicht jo leicht vergeſſen, meine Theure! 
Andere würden vielleicht ſagen: „Schwamm 


darüber,“ aber die Erinnerung an meinen und 
Deinen Vater 

„Euſtache,“ fiel ihm ernſten Tones Frau 
Opolska ins Wort, rühren wir lieber die Aſche 
der Todten nicht auf!“ 

„Warum denn?“ 

„Auf den Gräbern wächſt oft Wermuth,“ 
bemerkte das junge Mädchen. 

„Oder die Blume der Verzeihung und der 
Liebe,“ entgegnete Euſtache. „Es ſcheint mir, 
als wolle die geheimnißvolle Stille, welche das 
Grab umweht, uns zu einem beſſeren Leben 
mahnen, und als dringe aus dem Grabe eine 
Stimme, welche uns Verzeihung unſerer Fehler 
und Sünden verheiße.“ a 

Seine Stimme verrieth ſo viel Zerknirſchung 
und Reue, daß Frau Opolska tief gerührt 
wurde. In einem viel milderen Tone ant⸗ 
wortete ſie deshalb auf die Worte des Grafen: 
„Dem Menſchen, der unbewußt irrt und 
ſündigt, zu verzeihen, iſt Chriſtenpflicht, Euſtache. 
Aber ſage mir, mein Bruder, iſt es vernünftig, 
ja, kannſt Du es überhaupt verantworten, daß 
Du Deine Zeit ſo ſehr vergeudet und Deine 
Pflichten in ſolch erſtaunlichem Maaße vernach⸗ 
ee 

„Sehr begreiflich, das iſt zu verzeihen, hoch⸗ 
geſchätzte Couſine, Deine Worte ſind ebenſo un⸗ 
gerecht, wie Du ſelbſt!“ rief Morski, indem 
er ihre beiden Hände ergriff und ehrerbietig 
an ſeine Lippen führke. „Glaube mir, 
Schweſter, könnteſt Du in die Tieſe meiner Seele 
blicken, könnteſt Du in die Tieſe meiner Feſſeln 
ſehen, welche die letzten zehn Jahre mir anlegten, 
dann würdeſt Du eine Thräne des Mitleids 
um mich weinen, und dieſe aufrichtig geweinte 
Thräne, die meinem verkümmerten, vergeudeten 
Leben gelte, ſollte nicht vergebens gefloſſen ſein! Der 
Wille meines Vaters zwang mich, eine Laufbahn 
einzuſchlagen, welche mir von Grund meines 
Herzens zuwider war. Sein Ehrgeiz oder 
vielleicht auch fein Patriotismus hätte mich gar 
zu gern zum Leiter der Geſchicke eines großen 
Volkes gemacht. Aber vergiß nicht, Coufine, in 
jenen Regionen iſt ein äußerſt ſchlüpfriges 
Terrain, wo blos geſchmeichelt und geheuchelt 
wird, und nur geſchmeidige Hofleute den Boden 
unter den Füßen halten können, oder aber 
Charaktere von Stahl und Eiſen. Kurz, der 
alte Graf führte mich auf einen glatten, ge⸗ 
fährlichen Weg, auf welchem man leicht aus⸗ 
gleiten und fallen kann. Wie es mir Rang 
und Stand gehot, ſtürzte ich mich in die ge⸗ 
fährliche Klippe, um alle Höllenqualen durch⸗ 
zumachen und dann endlich zerschmettert und 
vernichtet in's Vaterhaus zurückzukehren.“ 

Er hielt inne, wie übermannt von Rührung, 
da er ſah, daß die Kälte bei Frau Opolska zu 
weichen anfing, dann fuhr er mit trauriger 
Stimme fort: N 6 

„Auf der Schwelle des Vaterhauſes um⸗ 
fingen mich Trauer, Einſamkeit und Verlaſſen⸗ 
heit. Beſreit von den unliebſamen Pflichten, 
bie mein Vater mir auferlegte, werde ich leßt 


ein neues Leben beginnen und die Schuld 
ſühnen, welche ich auf mich lud, ohne es zu 
wollen.“ A 3 
„Der reinſte Heuchler!“ flüſterten leiſe die 
Lippen Terenia's, während ihre Mutter Morski 
die Hand entgegenſtreckte mit den Worten: 
„Nur Muth, Euſtache! Zur Umkehr, zum 
Beginn eines guten Lebens iſt es niemals zu 
ſpät. Die Fehler der Vergangenheit wieder gut 
zu machen, hält manchmal ſehr ſchwer, aber der 
Verſuchung auszuweichen oder zu widerſtehen, 
vermag jeder gebildete vernünftige Menſch.“ 


* 

„ Theuerſtes Couſinchen,“ bat einige Augen⸗ 
blicke ſpäter der junge Graf Morski mit ſuͤßer 
Stimme, als er mit Fräulein Terenia ſich allein 
befand, „theuerſtes Couſinchen, ich flehe Dich 

an, ſei nicht hartnäckiger, als Deine Mutter!“ 
Verzeihen ſoll ich? Was denn?? 

' „Meine geſtrige Dreiſtigkeit! Vergiß die⸗ 
ſelb e 


Ls i N 
Die Opolski's find nicht daran gewöhnt, 
die ihnen zugefügten Beleidigungen zu ver⸗ 
geſſen“, erwiderte fie hoheitsvoll. N 
„Wie, liebe Couſine, nicht einmal das ge⸗ 
ringſte Vergehen 
„Die einer Frau angethane Schmach kann 
niemals geſühnt werden,“ entgegnete fie ſtolz. 
„Die Herren glauben, ſie dürfen ſich den 
Damen gegenüber alles erlauben und ſtüuͤrzen bei 
ieder Gelegenheit wie Habichte über ſie her, 
ohne zu bedenken, wie ſehr ſie dadurch ihrer 
Würde und ihrem Anſehen ſchaden.“ 
iz Einverſtanden!“ rief er, begierig in die 
glänzenden, tlefdunteln Augen des jungen 
Mädchens ſchauend. „In der That, ich muß 
geſtehen, daß ich mir durch meine Kühnheit 
viel geſchadet habe, allein da ich meine Schuld 
ſreimüthig bekenne, jo darfſt Du mir auch keine 
Vorwürſe mehr machen.“ 
„Wie, ich ſollte dem Onkel und Beſchützer 
Vorwürfe machen?“ antwortete fie mit ſroniſchem 
Lächeln. „Ich bin Ihnen durchaus nicht böſe, 
Derr Graf Morskl; denn ein Jeder giebt eben 
HR sjenige, was er geben kann. Aber es 
5 11 mich Wunder, daß, während Ihr Herz 
je kurzem noch jo ſchmerzbewegt war, Sie 
letzt ſchon wieder den Don Juan zu ſpielen 
anfangen. Zürnen Sie mir nicht, allein ich 
kann nicht anders — als unerfabrenes Dorf⸗ 
mädchen habe ich für Ihre ritterlichen Dienſte 
keinen anderen Lohn, keinen anderen Dank 
1 n we e - r 
Sapriſtt, welch ein Feuer! dachte Eu 
ganz vernarrt in ſein ſchönes Mundt Haie, 
iſt ja ein vollſtändiger Kontraft zu jenen ewig 
lüßlächelnden Damen, die nur darauf ausgehen, 
die Männer in ihre Netze zu locken. Aber 
warte nur, Du kleine Hexe, ich werde Dich 
on gefügiger machen. i 
= Plötzlich veränderten ſich die Geſichtszüge 
W in höchſt wunderbarer Weiſe. In Be⸗ 
m ng ber Frau Opolska ſtieg ein feiner, 
ger Mann bie Stufen zur Veranda hinauf; 
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die ſchön geformten Lippen bedeckte ein Schnurr⸗ 
bärtchen, um den Mund lag ein Ausdruck von 
Sanftmuth und Herzensgüte, aus den klugen 
Augen ſprachen Energie und Entſchloſſenheit, 
und rabenſchwarze Haare fielen über die blendend⸗ 
weiße, hohe Stirn herab. Die kühle Zurück⸗ 
haltung Terenia's wich augenblicklich; fie er hob 
ſich und ſtreckte mit einem berzgewinnenden 
Lächeln dem jungen Manne die Hand entgegen. 
„Was für eine angenehme Ueberraſchung!“ 
rief ſie. „Iſt es aber auch recht, fein: nächſten 
Nachbarn jo zu vernachläſſigen?“ 
„Ich wollte den Damen nicht läſtig 
len 
„Sagen Sie lieber, Sie waren zu geizig, 
Ihre koſtbare Zeit im Geplauder mit 
Ja zu vergeuden. Ich ſehne mich wirklich 
bereits nach Tadeusz; wenn dieſer erſt hier iſt, 
dann werden wir Sie ja wohl auch häufiger zu 
ſehen bekommen.“ 

„Der arme Tadeusz würde ſich gewiß ſehr 
grämen, wenn er erführe, weshalb man ſeine 
Rückkehr wünſcht,“ entgegnete er ſcherzend. 

Und die beiden jungen Leute lachten herzlich 
und ohne Koketterie mit einander; ſie blieben 
ihrer Natürlichkeit treu, wie ſie es von Kineheit 
an gewöhnt waren. Graf Euſtache betrachtete 
den jo bevorzugten ſchönen jungen Mann voll 
Neid, er ärgerte ſich über deſſen diſtinguirtes, 
intelligentes Aeußere, doch mehr noch darüber, 
daß Terenia denſelben mit jo ausgezeichneter 
Liebenswürdigkeit behandelte. Ihn ſelbſt ſchien 
ſie vollſtändig vergeſſen zu haben, ſo etwas war 
ihm noch niemals paſſirt. Aergerlich wandte 
er ſich an Frau Oposka. 

„Liebe Kouſine,“ begann er, ſeinen Hut 
ergreiſend | 
„„Ach, verzeihen Sie,“ fiel ihm das ſchwarz⸗ 
äugige Mädchen munter ins Wort, „ich hatte 
vergeſſen, die Herren einander vorzuſtellen. 
dt Jeczy Kotwicz,“ ſtellte fie vor, „Herr 

raf Euſtache Morski.“ 

Als der junge Mann den Namen Morski 
vernahm, ließ er die bereits ausgeſtreckte Hand 
wieder ſinken und trat einige Schritte zurück, 
indem er blos eine zeremonielle Verbeugung 
machte. Der Graf verbeugte ſich ebenfalls nur 
kühl und fixirte, um Fräulein Opolska zu 
ärgern, ſein Gegenüber durch ſein goldenes 
Pincesnez in ganz unverſchämter Weile. 

„Ihr Name iſt mir nicht unbekannt,“ ſagte 
er. „Ein Kotwiez war lange Zeit hindurch der 
Verwalter unſerer Güter.“ 

„Das iſt mein Vater, Herr Graf,“ ant⸗ 
wortete der junge Mann ſelbſtbewußt. 

„Ah. Ihr Vater, mein Herr?“ rief Morslki 
gedehnt mit echt ariſtokratiſcher Arroganz. „Ich 
wußte nicht, daß der Alte einen Sohn hatte.“ 

Der junge Kotwicz biß ſich auf die Lippen, 
aber er beherrſchte ſich und erwiderte ruhig: 

„Ste glaubten wohl, Herr Graf, nur Mag⸗ 
Ba dürften ſich einen ſolchen Luxus ge⸗ 


atten? 
Die grünſchillernden Augen Maotski's blitzten. 
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„Das nun wohl nicht,“ entgegnete er gereizt, 
„doch Kotwicz trug, als er bei uns diente, 
einen grauen Bauernrod.“ 

„Er trägt ihn noch heute,“ ſagte voll edlen 
Stolzes der junge Mann, „er trägt ihn, wie es 
ihm gemäß ſeiner Herkunft auch zukommt, zum 
Andenken an die Strohhütte, in welcher er ge⸗ 
boren iſt, und auf die wir beide, er und ich, 
ſtolz ſind.“ 1 

Aus ſeiner Stimme hörte man nur Freund⸗ 
lichkeit und edlen Eifer heraus, ſo daß der Graf 
einige Sekunden lang ganz beſtürzt war. Allein 
er wollte nicht als beſiegt gelten und antwortete 
deshalb höhniſch: 8 

„Wenn Sie für die Strohhütte und für den 
grauen Bauernrock ſo ſehr ſchwärmen, mein 
Herr, weshalb haben Sie denn die Tracht 
eines Landbewohners mit den Kleidern eines 
Edelmannes vertauſcht?“ 

„Bitte, Herr Graf, von der Kleidung eines 
Edelmannes kann heutzutage gar keine Rede 
mehr ſein. Seitdem die Grafen nicht mehr 
das Privileg beſitzen, den Säbel zu tragen, 
ſeitdem der Adel demokratiſirt und in jeder 
Beziehung eingeſchränkt iſt, giebt es keine be⸗ 
ſondere Uniform für Edelleute mehr. Sehr 
gern würde auch ich den grauen Bauernrock 
noch heute tragen, da ich eingeſehen habe, daß 
es nicht auf das Kleid ankommt, welches wir 
tragen, ſondern auf unſeren Geiſt und unſer 
Herz. Doch mein langjähriger Aufenthalt 
in der Reſidenz und in der Univerſitätsſtadt 
zwavg mich bürgerliche Kleidung anzulegen. 
Uebrigens erniedrigt mich der graue Bauern⸗ 
rock meines Vaters ebenſowenig, wie die Stroh⸗ 
hütte, in welcher feine Wiege ſtand. Wer weiß. 
vielleicht kehre ich noch einmal zu dem einen 
oder zu dem anderen zurück!“ 2 

„Bravo, mein Junge!“ rief Frau Oopolska, 
während ſie ihn mit faſt mütterlicher Freude 
betrachtete. „Ich ſchätze Sie noch einmal jo 
hoch, da Sie ſich Ihrer Herkunft nicht 


ſchämen.“ eg 
(Fortſetzung folgt.) 


Zur Gefchichte des Martins: 
tages. Ä 


Das Zeichen des heutigen Tages (11. Nov.) 
iſt der Gänſebraten. Der Brauch, ihn heute 
zu eſſen, geht auf den Biſchof Martin von 
Tours zurück, jenen Schutzheiligen, deſſen 
Namenstag die katholiſche Kirche heute feiert. 
Martin von Tours wurde im Jahre 
316 n. Chr. zu Sabaria, in Nieder Ungarn, 
geboren und mußte nach dem Willen ſeines 
Vaters, welcher Kriegstribun war, mit 
16 Jahren in das Heer eintreten. Aber an⸗ 
gewidert von den Rohheiten des Kriegslebens, 
zog er ſich bald aus demſelben zurück und ging 


nach Gallien, wo er ſich taufen ließ, ſich dem Kloſten 


Auszeichnung und dieſe Beſcheidenheit iſt die 


widmete und als Mönch bald ein Muſter 

aller prieſterlichen Tugenden wurde. So z. B. 

führt die Legende den Fall an, daß er eines 
Tages vor den Thoren von Amiens mit einem 
Armen, den er krank und frierend geſehen, ſein 
Kleid getheilt habe. In der folgenden Nacht 
ſei ihm dann Chriſtus erſchienen und habe 
ihm eine außerordentliche Belohnung dieſer 
menſchenfreundlichen That zugeſagt, eine Be⸗ 
lohnung, welche in ſeiner ſpäteren Heilig⸗ 
ſprechung gefunden wurde. Nachdem er für 
kurze Zeit in ſeine Heimath zurückgekehrt, ließ 
er ſich in Poitiers nieder, wo ſich eine 
große Menge von Religionsſchülern um ihn 
ſammelte. Sein Ruf als Lehrer breitete ſich 
aus. In Anbetracht ſeiner Gelehrſamkeit und 
ſeines Glaubenseifers wurde ihm im Jahre 372 
das Bisthum von Tours übertragen. In 
ſeiner Beſcheidenheit wehrte er ſich gegen dieſe 


Urſache geworden, daß gerade heute am 
11. November, Gänſebraten gegeſſen wird. 
Biſchof Martin wich nämlich aus Beſcheidenheit 
der Deputation aus, welche ihm jene Ehren⸗ 
bezeugung zu verkünden kam, und kroch in 
einen Gänſeſtall. Hier fand man ihn und 
dieſer eigenartige Ort war entſcheidend für die 
ſpätere Bedeutung des Tages. Er erhielt 
Amt und Rang eines Biſchofs von Tours 
und gelangte zu Anerkennung unter den 
Religionslehrern der damaligen Zeit. Um 
ganz ſeinen Glaubensübungen zu leben, zog 
er ſich in eine auf ſteilem Felſen einſam be: 
legene Zelle zurück, und hier ſammelten ſich 
nach und nach achtzig andere Mönche um ihn, 
um nach ſeinem Beiſpiel ſtrenger Asceſe zu 
leben. Aus dieſer Anſiedelung entſtand ſpäter 
ein Kloſter, in welchem er im Jahre 400 ver⸗ 
ſtarb. Er iſt der erſte Heilige, dem in der 
katholiſchen Kirche öffentliche Verehrung zu 
Theil wurde; zu ſeinem Gedächtniß wurde der 
11. November eingeſetzt, und zur Anerkennung 
wurde ihm die Gans als Opferthier geſtiftet. 
Bei der Ausgeſtaltung des Chriſtenthums unter 
den heidniſchen Völkerſchaften Germaniens 
wurde im 8. und 9. Jahrhundert dann das 
Herbſtopferfeſt auf dieſen Tag verlegt. Aus 
dieſem heraus haben ſich dann bis in die 
heutige Zeit hinein eine Reihe von Gebräuchen 
erhalten, und unter dieſen allen voran del 
Brauch, am il. November den Vogel des 
Juno zu ſpeiſen. 
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